


  

       
   
        

  

Mus Kusiand kennnen Widerßeuchs 
Bal beißs ce, Die Hercſchaf der, walfcei 
kurzem ufammenbrechen, bald wird Wieder 
Ttuppen der Sommfets ihre Gegner ſiegtaft 
iſt umöglich cus bem Gemirr ſeniaktssteller 
wahren Kern hrruuszuſchälen. Gewiß fft mür, b i5 
land in einem Kuſtund der Kriſe befindet; daß ſich die Regie⸗ 
rung der Arbeiter⸗ und — in ſchwerem Kumpfe gegen 
mächtige Feinde verteidigen muß. ᷣ 

Es ſind ſeht delndhe ſchon ächt Monate vet i⸗ 
dem die Vohheit die Macht abbent haben. Saibem häͤt 
Rußland eine beiſpiellaſe joziale Umwälzung und zugleich eine 
nicht minder ungebeure ualionale Revolulion erlebt. Man muß 
ſch bie Wirkunßen dießes gewalligen Umſturzes verheßenwärti⸗ 
gen, em die Urſachen und die Bedeutung der ſchweren Kriſe, 
dte den rufftſchen Volkskörper erſchmtert, zu begreßten. 

Die erſte Tat der Volſchemiki war ß uilichn G Let 
Großgrundbeſitzes. Sie iſt im ganzen großruſſiſchen Gebie 
Ung vollzogen. Aber der Verſuch der Bolſchewikt, auf den 
Trümmern des Großgrundbeſitzes den Agrarkommunismus. 
das Gemeineigentum am Grund und Boden aufzurichten, iſt 
nicht gelungen. Dle Bolſchewikt haben angevrdnet, doß der 
Voden, der bisher dem Udel, den Kapitaliſten und der Kirche 
gebört hatte. an die vom ganzen Landvolk gemählten Agrar⸗ 
lemitses übergehen ſolle. die ihn der einzelnen Familten mur 
zur Nutzung. nicht als Eigentum zuteilen, und zwar in gleichen 
Lolen zuteilen follten. Das wor das alte Programm der Sazia-⸗ 
liſben⸗Kevolutionäre: die Sozialdemokraten hatten es früher 
ſtets als undurchführbar, oft auch ſeine Durchführung als eine 
Gefahr für den techniſchen Fortſchritt der Landwirkſchaft be⸗ 
kämpft. Aber im Berlcuif der Revolution baben die VBolſchewiki, 
von der älteren Lehre der Sozialdemokratie abweichend, das 
Acvarprogrammi der Sozialiſten-Revolutionäre im weſentlichen 
üdernommen und nach der Eroberung der Nacht ſeine Durch⸗ 
führung detretierl. Aber das Dekret blied auf dem Papier. 
In Wirklichteit haben die Bauern die Enteignung des Groß⸗ 
grundéefetes umeift wild und regellos durchgeführt, obne ſich 
um dos Derret zu kümmern. Se haben den Boden unter⸗ 
einander mifgeteilt; wie in Frankreich 1793 iſt auch in Rußland 
1017 an Die Stelte des Großgrundbeſitzes nicht das Volks⸗ 
eigenem om Boden geireten, ſondern das Privateigentum 
der einzelnen Bouern. Dobei geſchah di⸗ Aufteillnig des 
Bodens oft ſehr ungleich: ſo wurde das Weideland auf die 
einyelnen Bauernfemilien oft nicht nach der Kopfzahl. ſondern 
nach dem Biehſtand aufgeteilt, ſo daß die reicheren Bauern 
größere Anteile erhielten, und nicht ſelten verſtanden es die 
Bauern, die Häusler von der Verteilung auszuſchließen. Trotz⸗ 
dem Ne Feldoemeinſchaft in Rußland eine überlieferte, den 
Bauern vertraure Einrichtung iſt. war nuch dort der Eigen⸗ 
kumsinftinkt. der Beſitzegaismis des Bauern ſtärker als die 
ſozialiſtiſchen Tendenzen in der Bouernſchuft. Die alte Prog⸗ 
noſe der marxiſtiſchen Soziuldemokratie hat recht behalten gegen 
deie Hoffmungen die die Sozicliſten⸗Kevtkutionäre auf die 
kommuniſtiſchen Ueberßeferungen der rufftſchen Bauernſcheft 
geletzt haben. -Wir haben die Bourgeviſte in den Städten 
VDeßegt. aber in den Doriern erhebt jetzt eine neue Bourgevifte 
ibr Heupt. ſagte Henin in riner feiner letzten Reden. 

In der Tat hat ſich mit den Grundeigentumsverhältniſſen 
nuch die Denkweiſe der ruſſiſchen Bauern geändert. Die 
Vauern weren rerolufivonär. ſolange es galt, den VBoden der 
Grundderren zu erobern. Sie würben lich auch heute noch 
gegen eine morarchsftiuche Reaktion wehren, die ilnen den er⸗ 
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oberten Aoden Wicder emziehen wollice. Apber gie fehen duch 
chen m unverkennhurem Klaſſengegenſetz gegen die induſtrielle 
Arberserſchaft. Sie wünſchen, daß die „Ordnung- im Lande 
wiederhergerteilt werde. damit ihr neuer Beſitz geſichert Lei. 
Und ße daben feine Luſt den hungernden -Städtern ihr Ge⸗ 

ide Au ſchicken, es gepen den entwerteien VPapierrubel einzu⸗ 
tauchen: die Moten Garden, die dei den Bauern Lebensmittel 

  

requirberen, ſtochen in den Söriern nicht ſelten 
WHderſtund. Aut ieter Stimmüntg kiegt ‚     

       

  

     

  

      

Konierenz zur Behandlung 
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apiüd und Mejen 
Zukunft jürchten; 

während“ andererferts mänche 

   Weirlebabeamten 
         

  
belßsdihlplin micht Pgretſen, icht bgretſen zu ben Unarchitten 1o Die Schroterigkeiben noch Türößern 

  

lutton begründet ſind, geſellen ſich min noch 
der natlunalen Kataſtrophe, die 
land, die baltiſchen Provinzen, itmien, Polé 

Der Kaukaſus iſt abgefallen; ů 
wirkung der alten Führer der Menſchewiki, tellt, Schtſchenn und Gegelſchrori, eine 
neben ihr erſtehen ein tatariſches und ein 

Dankoſaken, um Pri üvilegien 

Ukraine verbündet, in offenem Aufruhr. 

ruſſen empfindlich verletzt, eine nationaliſtiſche 

Kleinbürgertum und die Bavernſchaft über. 

gliederung der verlorenen „Frem 

Friedensarbeit 
Sozialiſtiſche Friedensverſuche 

mit, datz die däm 

ſchiedene Auffaffungen revidiert habe. 
Hufriedenbeit konſtaliert werden, daß 

Man wünſche dort, 
Herbeiführung beitragen, und erkenne, wie er 
weiten Kreiſen, daß 1917 eine 

Thomas aus Paris. 
daß Möglichkeiten fär einen 
vorhanden ſind, und ich Eege kei 

deiſen 

merkt Stauning, daß dort u. a. 

handlungen mit den den 
mit den Wünſchen der 
vor feiner Reiße mit 
foßtung bekannt machen ſocle. 
ſichten meint Stauning, daß die 
verſchlechtert babe. Das Militär 
Statt Verftändigung ſei neue Bitterkeit 
man auf Erfolge hoffen und die 

die Hilſe, die Stauning den 
Wimſche an die deutſchen 

SüUP 

hervor. 
Der erſte Schrott 

  

ngt, und wa⸗ 

52 

E. Die Ver⸗ 

    
nenhang mit den Eßtut 

ſammenfetzung des 
Stenerbufelts     

  

Die Induſtriellen, dle Banlleute, 
bis tief in das Kleinbürgertum hinad; die Direktoren und 

  

   

Das wit 
die Bolſchewiki. Ihr Sturz würde, ſo meint man, 

wölker“ erleichtern. 
würde ſich zum Beiſpiel der Kaukafus, der ſich von dem Ruß⸗ 

  

umi Sehüſucht immiffende 
Arbeiber, die die Notwendigtelt der neuen, proletariſchen Ar⸗ 

2 

— 
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Und zu allen dieſen Gefahren, die in der ſozialen Revo⸗ 

die Wirkungen 
Rußland betroffen hat. Finn⸗ 

len, die Ukraine, 
Beffarabien ſind von den Truppen Der.- Mittelmächte beſetzt. 

dort bildet ſich unter tätiger Mit⸗ 
der Tſcheidſe, Zere⸗ 
beorßiſche Rrpublit, 
armeniſches Gemein⸗ weſen. Im transkaukafiſchen Gebiet ſtehen die Türken. Die 

ditternd, die die Gnade des 
ibnen verliehen, ſind, mit den tſchechiſchen Brigaden und der 

Das alte große ruſ⸗ 
ſiſche Reich iſt zerſtört, das nationale Selbſtgefühl der Groß⸗ 

Stimmung greift 
von der Intelligenz und der Bourgeoiſie aus auch auf das 

rit gegen 
die An⸗ 

S0 

Zaren 

Dem Kopenhaßener „Socialdemokraten“ teilt Stauning 
ſche Partei in fländiger verbindung mit den 

Genoſſen in England, Frankreich und Belgien geſtanden habe. 
Aus Briefen. die er erhalten habe, gehe hervor, baß man ver⸗ 

Nameniiich müſßſe mii 
die engliſchen Genoſſen eine internationale Konferenz als erſtrebenswert anertennen. 

daß die Neutrulen zu deren ſchleuniger 
genau wiſſe, in 

günftige Situatinn unausgenitzt geblieben ſei. Stanning ſchreibt: Vor einigen Tagen erhielt ich ein Telegramm von rie „Iuhalt zeigt. 
verſöhnlichen Meinungnaustauſch 

nen Irwelfel, daß ernſte Samm⸗ lungsverjuche im UAnmarſch ſind. Zum engliſchen Kongreß be⸗ 
die Frage einer internationalen 

kommen werde. Troelſtras Ber- 
iſchen Perteigenoſſen flimmen überein 
englijchen Parteigenoffen, daß er ſich 

der deuiſchen ſozieldemokratiſchen Auf⸗ 
Hinſcchtlich der Friedensaus⸗ 

Situatian ſich ſeit bem Vorjahr 
habe einen Vorſprung erhalten. 

geſüt. Trotzdem müſſe 
Friedensarbeit nicht einſtellen. Huysman dankt Stauning in einem herzlichen Schreiben für 

Belgiern durch Uebermitlung eini⸗ 
Parteigenoßßen geleiſtet habe. Stauning hebt die Dereitwilligfeit und das Enigegenfommen deulſcher Seite, auf alle berechtigten Wünſche einzugehen, 

beiorgan -Het Vols“ ſchreibt: Da von nut Wenigen Tagen Erflärung 
ureinem Frieden fähren könnten, nicht unbe⸗ Den, aber deide Teile ſich weigerien, den erſten 

jen erfvig⸗ 

  

      

    

   

        

   

      

   

  

   

  

   

          

  

   
   

      
    

ſehr großes ein ernſthafter Kampf 
roch das ſtand ja bei den 

aufarbeiten. doch ſteht noch nichi feſt. was er 
er für den nächſten Tagungsab⸗ 

Etaisberaiung iſt bis aur Rie dritte Lefung fertkg. die 
ů Shiedung des Etats hat ſich 

ral ein neuer Notetat be⸗ 
L Die nötigen Geer nur 

   

      

      

      

getrennt hat, einer Hörderattvrepublj 
zund Sozfaliſten⸗Revolutlonären beherrſe 
ltehen; ſo würde eine Kavettenregierun 

wärtige Regierung där Ukraine ſtark 
detten, Sozialiſten⸗Reolulionät ud auch Ubder Menſchewikt wünſchen die Erkeuerun des Kcieges gegen Dautſchland im⸗ Bunde mit der Entente um die verlorenen Randgebiete wiederzugewinnen; die Monar 

  

      

chiſten wieder glauben, daß Deutſchläand einem m narchiſchen 
  Rüßland gern Zugeſtänpmffe mochen Würde, pie es dem Ruß land der Sowſels verweigert. Alle aber beſchuldigen bie Vol. ſchewiti, daß ſie Rußland entwaffnet, es dem fremden Er. oberer preisgegeveii, es zerſtückelt hatten; das ſchwer verlehzt natiböhale Seibſtgefühl des rufſiſchen Volkes ſtreitet gegen die Sowjets. — 

Und zu alledem tommt endlich 
einer Einmengung von außen her. Die Entente ſpielt mi dem Gehanken, japaniſche Truppen einmarſchieren zu laſſen, um thre Parteigänger in die Macht zu ſetzen und den Krieg im Oſten von neuem zu eröffnen, möglichſt große deutſche Kräfte im Oſten zu binden. Auf der anderen Seite aber ſtehen deutſche Truppen, denen Rußland keine ebenbürtige Armee entgegenzuſteiten vermag. 

In allen dieſen ungeheuren Gefahren haben die Bolſche⸗ wiki nur eine ſichere Stütze: da⸗ induſtrielle Proletariat. Bei den Neuwahlen des Arbeiterrates in Petersburg hat ſich diez deutlich gezeigt: im größten Arbeiterviertel Petersburgs, in Wiborg, wurden neben 200 Volſchewiki nur ein Dutzend Sozla⸗ liſten⸗Revolutionäre und ein einziger Menſchewil gewählt. Die Mehrheit des ruſſiſchen Proletariats iſt tratz der Lebens⸗ mittelnot, trotz der Arheitsloſigkeit, trotz her nationalen Nieder⸗ lage den Bolſchewiki treu geblieben. Ob aber die Kraft des ruſſiſchen Proletariats zureichen wird, ſich dieſer Welt von Feinden zu erwehren, wird die nahe Zukunft lehren. 

  

nuch die furchtbare Geſohr 

  
Politiſche Wochenſchau 

rungs forderungen von vornherein nicht zu denten. Infolge⸗ deſſen konzentrierte die ſoztaldemokratiſche Fraktion ihre An. ſtrengungen darauf, das Steuerprogramm der Regierung durch 
kraͤftige Abgaben der Wohlhabenden 

zu ergänzen. So wurden der Regierung über ihre Forderung hinaus weitere 1200 Millionen Mark Steuern als Abgabe vom Kriegs⸗Mehreinkommen und Kriegsabgabe vom Vermögen be⸗ willigt 
Tie Vermögensſteuer beginnt mit einem Steuerſatz von eins vom Tauſend. bei Vermögen bis zu 200 000 Mark und Mier auf fünf vom Taufend bei Bermögen über 1.2 Millionen ark. 
Die Mehreintommenſteuer wird in der Weiſe berechnet, daß ein Friedenseinkommen von 10 000 Mark zugrunde gelegt und 3000 Mark Einkommenszuwachs freigelaſſen werden. Ein⸗ kommen unter 13 000 Mark kommen deshalb für dleſe Steuer überhaupt nicht in Frage. Im übrigen wird der Unterſchied zwiſchen Friedenseinkommen und Kriegseinkommen beſteuert. und zwar wenn das Mehreinkommen 10 000 Mark beträgt mit 5 Prozent ſteigend bis zu 50 Prozent, wenn das Mehreinkom⸗ men, 200 000 Mark überſteigt. Eine Kriegseinkommenſteuer. 

die alle Jahresverdienſte bis zeu 13 000 Mork gänzlich freiläßt und die ů 
ů beſonderen Nutznießer der Kriegstlonjunktur 

allein mit dieſer Steuer, abgeſehen von Kriegs gewinnſteuer und ſtaatlichen und kommunalen Abgaben, bis zur Hälfte ihres Mehreinkommens heranzieht, kann ſich immerhin ſehen laſſen. Die Durchſetzung dieſes Projekts, gegen das ſich nicht nur die Kapitaliſten, ſondern auch die deutſchen Einzelſtaaten aus par⸗ tilelariſtiſchen Gründen heftig ſträubten, iſt ein ſchöner Erfolg der Sozialdemokratie. 
Auch die 3 Milliarden neuer üindirekter Steuern kann man nicht ohne weiteres ſämtlich als Belaſtung der breiten Maſſen bezeichnen. Es ſind Abgaben dabei wie die Luxusum⸗ ſatzſteuern — 

29 Prozent Zuſchlag zu Zuwelen 
Und dergleichen — und die kräftig erhöhte Börſenumſaßſteuer. welche das Volk nicht unmittelbar berühren. Anders ſteht es natürlich mit der erhöhten Warenumſatzſteuer, der neuen Por⸗ toverteuerung und den umfangreichen Getränkeſteuern. Die Sozialdemokratie wird für dieſe Steuen nicht ſtimmen. Aber 

wird darum auch nicht entbrennen. Denn 
gegenwärtigen Machtverhältniſſen von vornherein feſt, daß die Deckung des neuen Reichsſteuerbedarfs allein durch Beſitzſteuern mcht durchzuſetzen war. Mit dem Branntweinhandelsmonoapol wird nun das erſte der neuen Reichsmonopole beſchloſſen, dem ſich ſpäter wohl noch weitere anſchließen werden. 

Außer Etat und Steuern harren vor allem noch zwei wertvolle Reformen ihrer Erledigung, die 
Neueinteilumg der Reichsiagswahlkreiſe 

und das Arbeitskammergeſetz. Den Entwurf über die Wahl⸗ kreiſe hat der Reichstag weſentlich verbeſſert. Er führt be⸗ kanntlich für die großſtädtiſchen Wahlbezirke Verhältniswahl ein und vermehrt die Angahl ihrer Abgeordneten. Der Reichs⸗ hat num darchgeſetzt, daß bei fortſchreitendem Bevölkerungs⸗ Kumachs automatiich in dieſen Bezirken eine weitere Vermeh⸗ rung der Mandatszahl eintritt, und auch das techniſche Wahl⸗ verfahren verbeſſert. Die Vorlage iſt zur Verabſchiedung be⸗ reit, ihr Zuſtandekommen iſt gewiß, gleichviel, ob die Schluß⸗ beratung ſetzt oder im Herbſt erfolgt. 
Heftig umſtritten iſt hingegen das 

Arbeitskammergeſetz. 
Die freien Gewerkſchaften forderten bekanntlich grundſätzlich reine Arbeiterkammern. Da dies nicht durchzuſetzen wac, fan⸗ den ſie ſich nüt Arbeitskammern, paritãtiſch zufammengeſetzt s Arbetter⸗ und 1 der Be⸗ ertre Enter der 

  

Lern,   das genze Reich hin ein⸗ 

 



  
  

9. Jahrgang 

Rr. 27 

Angeſteltte uus Sozialdemoktate 
— Von Ingenieur Richard Woldt. 

n einer der letzten Rummern der ſchwerinduſtriellen 

„Rheiniſch⸗Weſtfäkiſchen Jeiiung“ beſchäftigte man ſich mit dem 

ema: 
x bewegung- Der Artikel iſt in einem Unterton der Sorge ge⸗ 

balten und erörtert die Möglichteit, daß die Angeſtellten nach 

dem Kriege in größerem Maße wie bisher in das Lager der 

Sostaldemokratie abſchwenken werden. Denn gerade der 

Krieg habe den „Anſturm des Radikalismus in der Angeſtell⸗ 

zenbewegung“ gebracht. Seit geraumer Zeit zeige die Sozial⸗ 

demokratie ein beſonders liebevolles Intereſſe für die Ange⸗ 

ſtellten, und mit ihrem „Rattenfängerlied“ hoffe ſie neue 

Stimmzetlel und Beitrittsgelder aus dieſen Kreiſen zu erwerben. 

Aber die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ hat immerhin 

noch einige Hoffnung: Die „größere Intelligenz der Angeſtell⸗ 

tenſchaft“ wird gegen das Liebeswerben der Soztaldemokrutie 

eine gewiſſe Gewähr bieten, die „Not des Krieges wird vor⸗ 

übergehen“, und dam wird eine Zeit „der Beſinmmg und 

Saommiung“ einſetzen. In weiteren Verlauf der Betrachtung 

kommt dann aber auch die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche“ auf die wirk⸗ 

lich ausſchlaggebenden Gründe zu ſprechen und findet als 

„Prüfſtein“ für die Unmöglichkeit der Sozialdemotratie, in 

das Lager der Angeſtellten einzudringen, daß die „nationalen 

Fragen“ entſcheidend ſein werden. Natürlich nur im alldeut⸗ 

ſchen Sinne; die Politik der „ewigen Friedensangebote und 

das ewige unmännliche Verſtändigungsgewimmer“ der Sozial⸗ 

demotratie wird ſchon dafür ſorgen, daß die Zukunft der An⸗ 

geſtelltenbewegung wirtſchaftsfriedlich bleibt. 

Wir finden, die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ begnügt 

ſich mit einem reichlich ſchwachen Troſt. In Wirklichkeit bewirkt 

der Krieg auch bei der Angeſtelitenſchaft eine geiſtige Wendung. 

Die Tatſache läßt ſich heute ſchon feſtſtellen, daß wir für die Zu ; 

zunft gerade aus den Schichten der Angeſtellten mit einem 

ſteigenden Intereſſe am politiſchen Leben rechnen können. 

Was in den ſchweren Zeiten des ürleges druußen im Schühen⸗ 

graben die Angehörigen diefer Bernſe gemeinſam mit den Ar⸗ 

beltern erlebt haben, wird ſeine Wirkungen für die Kämpfe nach 

dem Kriege hinterlaßſen. 

Vor allen Dingen aber iſt es der Gang der kapitaliſtiſchen 

Entwicklung ſelbſt, der das politiſche Denken der Angeſtellten 

nach einer ganz beſtimmten Richtung beeinfluſſen muß. Die 

Sozialdemokratie hat bereits vor dem Kriege auf dieſe Tat⸗ 

ſachen bei jeder Gelegenheit hingewieſen: die kapitaliſtiſche Ent⸗ 

wicklung zum Großbetrieb in Handel, Gewerbe und Induſtrie 

bringt ungufhaltſam eine Proletariſterung des ſogenannten 

„neuen Mittelſtandes“ hervor. Die Vernichtung der Selbſtän⸗ 

digkeit dieſer Exiſtenzen ſchafft eine ſoziale und materielle Un⸗ 

ſicherheit in der Lebenshaltung dieſer Schichten. Gewerkſchaft⸗ 

liche Büdungen mußten hier einſetzen, und nicht zuletzt iſt die 

Wirkſamkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation des Bundes 

der techniſch⸗induſtriellen Angeſtellten mit ſeinen radikaliſieren⸗ 

den Tendenzen in der Technikerbewegung dafür ein bemerkens⸗ 

wertes Beiſpiel. Die Vorausſetzungen einer ſolchen Entwick⸗ 

lung aber werden wieder beſchleunigt durch den Krieg ſelbft. 

Pie zunehmende Kapitalskonzentration, die Macht de⸗ Unter⸗ 

nehmertums, das in der Kriegszeit weiter gerüſtet hat und 

nachher mit reichen und ſtarten Mitteln ſich gegen jede Auf,⸗ 

wärtsentwicklung ihrer Lohnerveiterſchichten wendet, wird auch 

noch mehr als bisher die Unterſchiede zwiſchen Hand⸗ und Kopf⸗ 

arbeit ausgleichen. Die Angeſtellten werden in ihrem Organi⸗ 

ſationsleben mit der gleichen Energie zu bekämpfen geſucht, 

wie man ſich bei der Niederringung. der gewerkſchaftlichen 

Handarbeiter vergeblich bemüht hat. 

Und nicht zuletzt werden auf dieſe Entwicklung die Fragen 

  

der Uebergangswirtſchaft mit all ihren ſorgenvollen Problemen 
Angeſtelltenkreiſen 

darf man ohne von Einfluß ſein. Schon jetzt ſieht man in 

der Zukunft mit Vangen entgegen. Bielleicht 

  

„Die Zukunft der wirtſchaftsfriedlichen Angeſtellten⸗ 

       

    

   

    

     
  

Uebertreibung ſagen, daß die Zeiten füt die Anteſtelten 
ſchlimmer werden ais für bDi. Sandelbaber. Eehelten auc 

Da iſt zunüchſt eine Sorgenfrage im Verufsſchickſal des 
Angeſtellten die Konkurrenz der⸗Frauenarbelt. Dle:Kriegs⸗ 
wirtſchaft hat auch hier darin beſtanden, daß die wehrfähigen 
Meänner ausgewechſelt wurden durch Frauen. Ueberall in die 
kaufmänniſchen Kontore und Bureaus der induſtriellen Werke 
ſind die Frauen hineingezogen worden. Vielleicht hat ſich hler 
mit am ſtärkſlen die Taiſache ergeben, daß für viele Funklionen, 
die vordem nur von Männern ausgeftilt worden find, nun dle 
Frauenarbeit ſich als leiſtungsfähige Konkurrenz erwieſen hal; 
Frauenarbeit an der Schreibmaſchine, in der kaufmänniſchen 
Buchhaltung, im Lager, in den verſchiedenen Zweigen der in⸗ 
duſtriellen Bureaus. Selbſt für den Technikerberuf nnd für die 
induſtrielle Verwaltungsarbeit iſt man während des Krieges über⸗ 
gegangen, durch weit getriebene Arheitsteilung und Mechani⸗ 
ſierung der Frauenarbeit ein weites Wirkungsfeld zu ſchaffen. 

Wird es nun möglich ſein, am Tage der Heimkehr die 
Frauenarbeit wieder auszuſchalten? Es werden ſich große 

Widerſtände zeigen, und zwar nicht nur organiſatoriſcher Art, 
ſondern auch in ſozialer Beziehung. Nicht Freiwillig ſind zum 
Belſpiel die Kriegswitwen, Ariegerfrauen und »töchter in die 
Dureaus eingedrungen, ſondern gezwungen von der Nolwen⸗ 
digkeit, für ihre Jamilienangehörigen mit forgen zu müſſen. 

ů Sofern es für den Uniernehmer möglich iſt, die Frau als 
leiſtungsfähige Konkurrentin dem Monne entgegenzuſtellen, 
liegt für ihn kein Grund vor, die willige und billige weibliche 
Arbeitskroft durch den männlichen Angeſtellten zu erſetzen. 
Die Konturrenz der weiblichen Arbeitskraft muß alſo auch hier 
zu einem verſchärften Druck auf die Höhe des Arbeitseinkom ⸗ 

mens, zu einem erſchwerten Wettkampf für den männlichen 
Angeſtellten führen. 

Noch ein andres Moment iſt dabei zu berückſichtigen: daß 
neben der Konkurrenz der weiblichen Angeſtellten auch in den 
ſchon jetzt meiſt überfüllten Berufen neue, meiſt berufsfremde 
Arbeitskräfte auf dem Arbeitsmarkt ſich einfinden. Wir denken 

dabel an die Unterbringung der Kriegsverletzten. Bei der 

Wahl eines neuen Berufes für alle diejenigen Feldgrauen, 
die durch beſtimmte Verletzungen nicht mehr in der Lage ſind, 

ihrem bisherigen Beruf nachzugehen, wird von den Organen 

der Kriegsverletztenfürſorge gerade der Angeſtelltenberuf als 

die letzte Zuflucht empfohlen. Es iſt bekannt, daß man von den 

Kriegsfürforgeſtellen in großem Umfange zum Beiſpiel Schreib⸗ 

maſchinenſchulen für Kriegsverletzte eingerichtet hat, und man 

muß ſich vorſtellen, wie gerade aus den Kreiſen dieler Kriegs⸗ 

verletzten die Reſervearmee der Angeſtellten vermehrt und da⸗ 

durch die allgemeine Lage der Angeſtellten herabgedrückt wird. 

So ſprechen alle Zeichen dafür, daß die wirtſchaftliche 

Lage der Angeſtellten nach dem Kriege ſich verſchlechtern wird, 

und damit im Zuſammenhang werden dieſe Schichten mehr als 

bisher auch in das politiſche Leben hineingezogen. Sie werden 

erkennen müffen, daß die Wirtſchafisfragen ihres Beruſes und 

ihrer ſozialen Lage zuſammenhängen mil der poliliſchen Enk⸗ 

wicklung. In dem Maße, wie ſie wirtſchaftlich proletariſiert 

werden, wird ihiien politiſch nichts weiter übrig bleiben, als 

Halt und Schutz innerhalb derjenigen Partei zu ſuchen, die auch 

für ihre politiſche Intereſſenvertretung in Frace kommi. 

Die mahnende und ſorgende Stimme der „Rheiniſch⸗Weſt⸗ 

fäliſchen Zeitung“ hat zwar nicht ſo ganz unrecht. Freilich im 

entgegengeſetzten Sinne, wie das von dem ſchwerinduſtriellen 

Blatt zum Ausdruck gebracht wird: Die Angeſtellten werden 

ſich mehr als früher darauf zu beſinnen haben, daß ihre wirt⸗ 

ſchaftliche Intereſſenvertretung zwar nicht in den wirtſchafts⸗ 

friedlichen Organiſationen, aber in den gewerkſchaftlichen Ver⸗ 

bänden zu ſuchen iſt. Und politiſch haben die Alldeutſchen keine 

Veranlaſſung, beſonders hoffnungsvoll zu ſein. Denn der An⸗ 

ſturm der Radikaliſierung wird auch die Angeſtellten in das 

Fahrwaſſer derienigen politiſchen Parteien treiben, die für eine 

vernünftige Friedenspolitik eingetreten ſind. Wahrſcheinlich 

wird dann ein nicht unerheblicher Bruchteil dieſer Schichten ſich 

der Gefolgſchaft der Sozioldemokratie anſchließen. 
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Danziger Nachrichten 
Sittliche Erneuerung ber Zuͤgend 

Die Miſſetaten der Laängfuhrer Primaner erfahren in 

den Zeilungen und in der wiſſenſchaftlichen Welt die verſchie · 

denſten Deutungen. Für den Sozialiſten ſind die Vergehen der 

jungen Leute ein weilerer Beweis vom ſittlichen Verfall der 

bürgerlichen Geſellſchaft. Die jugendlichen Miſſetäter können 

gewiß Mitleid erwecken: denn ſie ſind Opfer einer mangelhaften 

Kinderſtube und einer unzeitgemäßen Erziehung in Schiile und 

Kirche. Es iſt leider nur zu oft der Fall, daß Eltern von einer 

abgöttiſchen Liebe erfüllt, den Kindern ſchon in der Wiege 

ſchrankenloſe Freiheiten laſſen. Unerzogenen Müttern ſollten 

keine Kinder anvertraut ſein. Die lebenserfahrenen Väter 

können ſich bei der angeſtrengten Berufsarbeit der Kinder⸗ 

erziehung ſelten widmen. Es jehlt anfang⸗ ſchon ein Ver⸗ 

trauensverhälinis zwiſchen Kindern und Eltern. Ferner läßt 

auch das aufreibende und zerſtreuende Großſtadileben tein 

rechtes Familienleben mehr aufkommen. 

Es iſt ja der Wunſch der meiſten Eltern, daß die Söhne 

es ſpäter beſſer haben und ſozial mehr ſein ſollen. Die Eltern 

darben und ſchinden ſich daher, damit die Söhne möglichſt die 

höheren Schulen beſuchen und ſtudieren können. Vielfach zeigt 

es ſich, daß ſolche Söhne wiſſenſchaftlich den einfachen Eltern 

überlegen ſind. Dieſe Ueberlegenheit ſie dann den Eltern 

gegenüber auch geltend und zeigen d „daß auf den Schulen 

Herzens⸗ und Gemütsbildung ſtark vernachläſſigt werden. Die 

Vertreter des höheren Schulamts, Studienreferendare und 

Studienaſſeſſoren, wie ſie jetzt heißen, ergreiſen in vielen 

Fällen den Lehrerberuf um der Lebensſtellung willen, nicht 

aus Liebe zur Jugend. Wen ſchon das Verhöltnis zwiſchen 

Eltern und Söhnen kein inniges und verirauensvo 

nennen iſt, ſo iſt die Stellung zwiſchen Lehrern und Schülern 

noch fremder. In den höheren Klaſſen beſteht mitunter ſogar 

ein ſtiller Kriegszuſtand zwiſchen Lehrern und Schülern. Dar⸗ 

unter leidet natürlich die Seele des jungen Mannes. Er ſieht 

ſich ſchon in der Zeit der körperlichen und ſeeliſchen Entwicke⸗ 

lung einer rückſichtsloſen, beinahe ſeindlichen Welt gegenüber. 

Dieſer Zwieſpalt in ſeinem Inneren wird noch durch den natur⸗ 

wiſſenſchaftlichen und religtöſen Unterricht vergrößert. Die 

Vorſtellungen, die vorgeſchrittene Schüler van Gott und Welt 

in den genannten Unterrichtsfächern bekommen, ſtehen leider 

oft im Widerſpruch. Die Folgen ſind, daß die jungen Menſchen 

ohne tieſeren ſittlichen Ernſt und Gehalt ins Leben treten und 

hier noch den letzten Reſt von Glauben und Ueberzeugung 

verlieren. 

Alle Meunſchenfreunde ſind ſich heute darin einig, daß zur 

Erneuerung unſeres Volkes in erſter Linie das geſamte Schul⸗ 

weſen einer gründlichen Umgeſtaltung zu unterziehen iſt, denn 

wer die Jugend hat, beſitzt die Zukunft eines Volkes. Bemer⸗ 

kenswerte Vorſchläge zur ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Er⸗ 

neuerung und Ertüchtigung unſerer Jugend ſind von lozial⸗ 

demokratiſcher Seite am 5. Juni 1918 im preußiſhen Abgeord' 

netenhauſe gemacht worden. Sie gipfeln in folger Wunſche: 

„Der neue Menſch., den wir für die neuen Aufgeden nach dem 

Kriege brauchen, und den mitzuſchaffen auch unſere Schule be⸗ 

rufen iſt, der uns als Ideal für die kommende Zeit vorſchwebt, 

muß vereinen eiſernſte Pflichterfüllung, nüchternſten Talſachen⸗ 

ſinn und höchſlfliegenden Idealismus. So ſollte es lein E.K. 

    

   

  

  

     

   

Spruch 
Deulſchland, deine Helden kämpſen, ſtreiten. 

Bringen dit den Ruhm für Ewigkeilen, 

Und das Vaterland iſt wohl beſchlitzt. 

Aber, deutſches Volk., darfft nimmer ruhen, 

Suche alles, was daheim in Truhen 

Lagert, Edelſtein und Goldeswert, 

Daß es draußen deinen Helden nüttl. 
Solcher Opferſinn alleln dich ehrt. 

   

  

Dtiedvolle Lage 
Im Lärm des uitgeſchehens, in entnervender Unraſt von 

Arbeitsiagen, die als einzelne Glieder zuſammengeſchweißt, eine 

endloſe Ketie geben, empfinde ich oft tiefe Sehnſucht nach Schön⸗ 

heit und Stille, fern dem fieberhaft pulſierenden Leben der Groß⸗ 

ſtadt, deren Geſchöpfe jetzt ſeit Jahren faſt ausſchlieklich für den 

noch immec nicht geſtopften Rachen des Molochs Krieg frohnen. 

Kurze Ferientage ſollten meiner Sehnſucht Erfüullung bringen. 

Doch Schönheit und Stille. die ich ſuchte, wo fand ich ſie? Hat⸗ 

ten ſie überhaupt noch eine Stalt auf Erden? Blutiger Wahn⸗ 

ſinn und giftgetränkter Haß ziehen ihre Furchen über die 

Lende. Alle böſen Keime ſchießen aus dunklen Tiefen empor, 

wie Diſteln auf verwahrloſten Feldern. Verſchont des Kriege⸗ 

mißtöniger Lärm ſelbſt das entlegenſte Dorf? 

Ein alter Wanderfreund, den ich um Rat anging, ließ 

mir als Antwort eine Einladung nach ſeinem Wohnſitz, äinem 

kleinen Stüdtchen in der Nähe von Konitz, zugehen. Ob ich der 

Einladung folgte? Nun, es beͤdurfte keiner langen Ueber⸗ 

legung. Der erſte Urlaubstag fand mich mit gepacktem Ruckſack 

auf der Bahn. Aber erſt nach halbtägiger Fahrt konnte ich 

meinem Freunde die Hand ſchütteln.— Vergleiche zwiſchen der 

heute verlaſſenen Großſtadt und dem ſoeben betretenen, Wulliſch 

an einem zum Teil verſchilften See gelegenen kleinen Ort 

drängten ſich mir auf. Keine Bahnhofsſperre hemmte des 

Ankörmmlings beflügelten Schritt. Die wartenden Einheimi⸗ 

ſchen zeigten überwiegend wohlgerundete Leibesformen, wie ſie 

geruhſame Lebensweiſe und guie Ernährung gedeihen läſſen. 

Erregte Szenen, wie ich ſie noch bei meiner Abfahrt vom Danzi⸗ 

ger Bahnhof erleben mußte, weiß der in vieler Beziehung zu 

beneidende Kleinſtädter zu vermeiden. 

Keine elektriſche Bahn klingelt durch die ſchon in der 

g daliegenden, gewundenen 

Die kleinen. faſt durchweg 

    

    

      
     

    ett aus, da ſie ſaſt alle in ein Gärt⸗ 

der Winkel iſt mit Hollunder⸗, Jasmin⸗ 

oder Käprifolienbüſch. geſchmückt. Blütenduft treibt mir in 

füßen Wellen entgeg⸗ Die Einwohner ſcheinen eine große 

Familie zu bilden, denn ununterbrochen werden Grüße ge⸗ 

tauſcht. Ich als Fremdling werde unſchwer als ſolcher erkannt 

und prüfend gemuſtert. Impoſant ragt die evangeliſche Kirche, 

auf höchſtem Punkte gelegen, beherrſchend über den Ort. Ihr 

wuchtiger, zinnengekrönter Turm. 45 Meter hoch. gehörte zu 

der Ende des 13. Jahrhunderts erbauten, längſt zerſtörten 

Ordensburg, an deren Stelle 1825/28 das Kirchenſchiff dem 

Turm angefügt worden iſt. Teile der alten mehr und mehr zer⸗ 

fallenden Burgmauer umfrieden in einem äußeren und einem 

inneren Ringe die Kirche. Ich nehme mir vor. dieſen Zeugen 

einer längſt im Strom der Ewigkeit verwehten Zeit noch einen 

beſonderen Beſuch abzuſtatten. Durch oft zum Verwechſeln 

ähnliche Straßen, über den holprigen, von Geſchäftshäuſern 

urnſtandenen Marltplatz mit wackliger Holzpumpe, vorbei an 

einem Kriegerdenkmal in typiſcher „Schönheit“ und einem roten 

Poſtgebäude, an dem jeden Abend der Heeresbericht auszugs⸗ 

weiſe zur öffentlichen Kenntnis gebracht. aber nur von wenigen 

geleſen wird, wie ich erfuhr, Ling es zur Wohnung meines 

Freundes. 
Ein kleines Häuschen, vollſtändig von Hollunder und 

Jasmin umwuchert, nahm uns auf. Zwei Tage war ich Galt 

meines Freundes und hatte Gelegenheit, die Vorzüge der Klein⸗ 

ſtadt kennen und ſchäßzen zu lernen. 

Hinſichilich der Verpflegung kennt man hier noch keine 

Rot. Man ißt gut und verhältnismäßig billig. So zahlte ich 

hier für Mittag⸗ und Abendeſſen 2,25 Mark und war erſtaunt 

ob der Reichhaltigkeit und Güte des für dieſen Preis Gebolenen. 

Auch der Aermſte hat hier ſein Stückchen Gartenland. 

In früher Stunde des Vortages meiner Abfahrt lenkte 

   

  

Bauart i 
chen gebettet ſin 

  

  

  

ich die Schritte zur friedlichen Kirche mit ihrem aus kriegeriſcher 

Verga heit in die kriegeriſche Gegenwart hinei.-agenden 

Burg⸗-Turm. Schattige Wege., ſtill und verträumt, führten mich 

  

  

Vogelſang und Windesrauſchen in den Bäumen drang zu 

meinem enizückt lauſchenden Gehör. Ich ließ mich von der 

Ruhe atmenden Stinmmung meiner Umgebung einſpinnen. 

Verſonnen langte ich an der, Kirche und Turm von brei 

Seiten begrenzenden, Innenmauer der ehemaligen Burg an. 

Urſprüngliche Scharten und Niſchen der Mauer ſind durch die 

Witterungseinflüſſe von Jahrhunderten und wohl auch düurch 

den Krieg und Brand zu klaffenden Leffnungen erweitert. Ich 

kleiterte hindurch und b⸗fand mich in dem aͤlten, elwa 150 Ge⸗ 

viertmeter großen Burghof. Die Jetztzeit hat keine Verwen⸗ 

dung für ihn, denn vollſtändig grünverwachſen und unbenutzt 

liegt er da, ein Ciland, entrückt dem wirbelnden Strom, der 

unſere Tage durchioſt. 
Die Zeit ſcheint hier ſtill zu ſtehen. Nur abgeriſſene. 

halb verwehte Lamte aus den tiefer gelegenen Straßen des 

Ortes ſind vernehmbar. In den Ecken und Mauerlücken haben 

Hollunder und wilde Roſen Wurzel gefaßt. Süßer Duft um⸗ 

ſchmeichelt die Sinne. Aus denn dichten Graſe reckin Löwen⸗ 

zahn, roter Klee. Maßliebchen, Scharbockskraut und andere 

Wuüdlinge ihre Blütenköpfe ins Sonnengold. Ich legte mich in 

der Nähe eines unter ſeiner Blittenlaſt ſich neigenden Hol⸗ 

lunderſtrauches nieder und ließ den Blick die feſtgefügten, wie 

für die Ewigkeit erbauten Steinwände des von Mauerſchwal ⸗ 

ben und Krähen umflatterten Turmes zu den hoch am Himmel 

ſchwebenden weißen Wölkchen; gleiten. Summende Inſekten. 

zirpende Grillen und behäbige Käfer, keine nexvöſen Großſtadt⸗ 

geſchöpfe, trieben ihr einfältig Kuges Weſen um ohne mir 

läſtig zu fullen. Ihr Summen und Brummen gehört ja ebenſo 

wie der Vögel Laut zur feierlichen Symphonie der Stille, der 

ich, herausgeriſſen aus dem brodelnden Keſſel der Zeit, an⸗ 

düchtig lauſchte. Als Glockenſchlag die Mittagsſtunde ver ⸗ 

kündeie, rieb ich mir erſtaunt die Augen. Erwachte ich aus 

Märchenſchluf? Vevor ich aufbrach, noch ein raſcher Runbblick: 

üßen breitete ſich der Ort, auf der leicht gekräuier⸗ 

ꝛs Sces ſpielten Sonnenfimken wie Irrt 

Kuliſſen gleich baute ſich der Wald zu den 

  

  

    

   

         vorbei an bröckligen Keſten den äucheren Wauter emπC. 

 



           
       

  

       
          

      

  

  

nicht belyrechen. Der Beſuch kam mir empfohlen werden 

„Die Acurnaliſten“, Cuſtlpiel von G. Frantag. 
Des Zappoter Stadithegker hat feine erſten großen Lare 

in diehr Spielzelt gaſttert doch in bleſer Woche der Hofſchau⸗ 
phter Carl Clewing. Am Monlag ſpielt er ben Bolz 

in Freytogs Zournaliſten. Dieſes Cuſtſptel übt noch immer 
kelnen Reiz aus. Es gehört zu den wenigen Stücken feiner Art, 
die Jnhrgehnte überdauern. Für den beſchrünkten Raum der 
Zappoter Bügne bletet dieſes Luſtlpiel manche Schwierigkelt, 
Die Sphelleitung hatte ſte überwunden, ſo baß eine annehmbare 

Aufflhrung herauskam. Insbeſondere wirkte das Spiel des 
berühmten Gaſtes auf die anderen Mliwirkenden belebend. 
Sein Bolz war von fröhlichem LTemperament mii einem An⸗ 
flug leiſer überlegener Jronie. Erwähnt ſei noch der Schmock 
des Herrn Hubermann. Aeußerlich eine etwas lächerliche 
Geſtalt, die jedoch von tiefſter Tragik erfültt war. Eine köftliche 
Blirgertype bot Dirertor Normann als Wahlmann u 
Weinhändſer Piepenbrink. J. 

Dir letzte nul der Mepbermg ber Geſhun 
beſchäſtigte ſich auch mit der Aenderung der Geſchäftsordnung. 
Sider wan ae Beſchußfähigtei die Anweſenheit vun min⸗ 
deſters Ee Hälfte der 37 Stabtverordneten nötiß. Ein Lu⸗ 
trag des Magiſtrats wollte die Beſchlußſähigkeil ſchon bei An⸗ 
weſendert von einem Drittel der Stadtverordneten eintreten 
laffen. Vei Erörterung dieſes Antrages gab es eine 
große, für uns ſehr intereſſante Debatte. Stadtv. Brunzen 
hatie große Bedenken. Er warnte vor Annahme des Ma⸗ 
iſtratsantrages auch aus dent Grunbe, weil im Serbſt neue 
Stodtverordnetenwahlen ſtattfinden. Offenbar witlerte Herr 

à ſchon einen friſchen Luftzug, von dem er anzumehmen 
ſchelnt, daß er ihn nitſamt ſeinen Freunden vont Bürgerverein 
aus der Stadtverordneten⸗Verſammlung hinausblafen kömte. 
Deshalb wollde er noch ſchnell einige Sicherungen“ ſchaffen. 

Einen wahren Bärendeenſt aber leiſtete Herr Brungen 
den Stadtverordneten des Bürgervereins durch die ſehr zu⸗ 
treffende Bemerkung. daß bei Herabſetzung der Beſchlußfähig⸗ 
keitszffer die Stadtverordneten ihre Aemter noch laxer auf⸗ 
foſſen würden wie bisher. Das war dem Oberbürgermeiſter 
Scheltz denn doch zu dumm. Er nahm die angegriffenen Stadt⸗ 
verurdneien mit beredien Worten in Schut. Aber dieſe 
Rettungsaktion Pem zu ſpät. Die wertvolle Feſtſtellung des in 
dieſen Dingen erfahrenen Siadtverordneten Brunzen war er⸗ 
jolgt. Ste läßt ſich nicht mehr ausredieren. Sie iſt wert, für 
ſpäter feſtgehalten zu werden. Der Magiſtratsantrag wurde 
mit großer Mehrheit angenommen. 

Eine ſchildbürgerliche Ernährungsoffenfßve 

  

Die Stadtverordnetenwohlen ſtehen vor der Tür. Da 
befinnen ſich die Studtverordneten darcuf, daß ſie gewählt 
ünd, um im Rathaufe die Intereſſen ihrer Wähler zu ver⸗ 
treten, während Deſe Herren in der ganzen übrigen Zeit ibrer 
Tötigkeit bieſe Sorge nicht kennen. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus iſt die Eingube zu verſtehen, die der Danziger Bürger⸗ 
verein iiber Ernathrungsfrogen an den MNagiſtrat gerichtet hat. 
In der letzten Stabtoerordneten⸗Berſammlumg wurde dieſelbe 
vom Stadiperordneten Habel begründet. Zunächſt beklagie 
er ſich horüber, Daß viele Danziger Einwohner ſaure Micch er⸗ 
gelten. Auch auf dem Filchmarkt herrſchien Mißſtände. So 
würrn dort einmel Fiſche in ſo reichem Maße vorhanden ge⸗ 
wrien. deß man ſie verderben Reß. wel man ſie nicht ohne 
Karten abgeben wyllte. Der Schlachthoj wäre einmal ſo zahl⸗ 
reich mit Vieh beließert worden, daß ein Teil des elben mehrere 
Tage in den Stallungen ohne Nahrung ſiehen bleiben müßte. 
De Folge wor. daß ein großer Teil des Biehs einging. Redner 
iragte, ob die Bevölterung auch mit dem Fleiich der krepierten 
Tiere belbeßert morden wäre. Schuldige müßten hier rück⸗ 
ſichtslos deſtraft werden. Beim Ein⸗ und Verkauf von Holz 
dode der Ragiſtrat nicht richlig verfahren. Hieſige faatliche 
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Land. Der Einſam 
eie Sesle des Wanderers, 

2 g. düritig wie das Lend, ſind die meiſten ſeiner Bewohner. 

„ſate Hügeliund zu beſtellen. Karge Ernten belohnen die Mühe 
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Voſtsteiblumen Lirpe ſcharſe Klrtwort znell. ü Moen ngee en m Räa 1 508 
ſchwei ſten-Angriffe gegen Den Wun krut verhobe en hüt — At Chetur Berwuin9 mäſße er dieſelhen enechzſch zürhäetwesfes 
Die umgeheuven Unſchulbigungen enbehrten jeder 0 
Stadtv. Habel hätie die Pfiicht gehabt, ſich erſt bei den zuſtän⸗ 
digen Stellen zu informieren, ehe er die unbegründeten An⸗ 
klagen in der Heffentlichkeit vorbrachte. Die Stadträte Grün⸗ 
pan, Kolkom und Schrwarz widerlegten dam in längeren Auss⸗ 
führungen die Einzelheiten der bürhervereinlichen „Kritik“. So 
wilrde betont, daß die Stadt einen Teil ber Mllch von weikher 
beziehe und daß dieſelbe der langen. Baßhnfahrt weßzen in 
faurem Zuſtande in Danzis anlange. Der Magiſtrat hätte 
nun es fur richtiger erachtet, der Bürgerſchaft dann wenigſtens 
die faure Milch zu Hefern. Holz wäre vom Magiſtrat billiger 
verkauft worden, als von den hieſigen Holzhändlern. Waͤh⸗ 
rend der Magiſtrat für den Kubikmeter Holz 36 Mart forderte, 
hätten die Holzhändler noch lange Zeit danach 42 Mart ver⸗ 
langt. Die Beſchaffenheit des Torfs habe ſich in dieſem Jahre 
bodeutend verbeffert, auch ſei die ſtädtiſche Torfanſage ſo ver⸗ 
größert worden, daß in dieſem Jahre eine reirhlerhe Beliefe· 
rung mit Torf möglich ſei. Auf dem Schlachthof wäre aller⸗ 
dings eine Anzahl Jungvieh eingegangen, es handle ſich hier 
abet à. Kälber, Die & bis 4 Tage alt waren und die mur mit 
Milch hätten erhalten werden können. Der weitere Vertauf 
der Debatte zeigte eine arge Zerfahrenheit in den Reihen der 
bürgervereinlichen Stadtverordneten. Stadtv. v. Bre zinsti, 
der auch Mitglied des Bürgervereins iſt, wier die Anſcheuldi⸗ 
gungen Habels als unbegründet zurüc. Die von Habel vor⸗ 
gebrarthten Mißſtände auf dem Fiſchmarkt erklären lich da⸗ 
durch, daß eimrul eine Anzahl Fiſche im verdorbenen Zuſtande 
auf dem Fi rkt anlangten. Dieſe wurden felbſtverſtünd⸗ 
lich nicht verkauft. Stadtv. Brunzen gab ſeinem Vereinsvor⸗ 
ſizenden die guie Lehre, ſich erſt an juſtändiger Steille Auf⸗ 
kürung zu jen. Bon der Eingode ſeines Bereins rilckte 
er ab. Er könne dieſelbe nicht binigen. Lebhafte Heiterkeit in 
der Verſammlung erregte es, als Stadtv. Habel ſtolz erklärte, 
er ſpreche hier als Vorſitzender des Bürgervereins. Ein un⸗ 
befangener Zuhörer hätte manchmal bei heſen bürherverein⸗ 
lichen Ausführungen glauben können, im Stadtparlament der 
Schildbürger zu ſein. Schließlich endete die große Ernährungs⸗ 
debatte wie das Hornberger Schießen. Hubel jog feinen 
eigenen Antrag zurück. Er habe nur bezweckt Durch die Er⸗ 
örterung im Stadtparlament die Bevölkerung über die Halt⸗ 
loßgkelt der Gerüchte aufzurkären. () 

Wir haben ſelbſtverſtändlich keine Beranlafſfung, den Ma⸗ 
giſtrat zu verteidigen. Kritik ſoll und muß geübt werden. Die⸗ 
ſelbe muß dann jedoch eine anderr Grundlage hoben, als wie 
ſie der Borſtoß des Bürgervereins hatte. Die Kritik dießer 
Stabtverordneten erinnert zu ſehr an die Kampſesmethoden des ſeligen Von Qutgote. Wenn der Börgerverein die Abſicht 
hatte, ſich mit der Erörterung der Danziger Ernährungsder⸗ 
hültniſſe Durch ſeinen Vurſitzenden bei den Wähtern zu emp⸗ 
fehlen, ſo iſt erfreulicherweiſe das Gegenteil erreicht worden: 
Die Debatie bot ein Bild lächerlicher Unwiffenheit und ärgſter 
Zerfahrenheit in den Reihen des Vereins. Klar aber trüt 

verordnete nölig ſind, die von feſten proletoriſchen Grund⸗ 
fätzen aus die Intereſſen der werktätigen Bevölkerung dort 
wirkſam vertreten. — 

Die erßöhlen Skraßenbahnfuhryreiſe 
Es vergehi faſt keine Woche in der nicht die hieſige 

ibenbahn ſich in unangenehmer Weiſe im öffentlichen Leben 
Danzigs bemert macht. Entweder häufen ſich in Folge 
mangelnder Schutzvorrichtungen die Unfelle in erſchreckender 
Weiſe, oder die Direknion verwehrt den karg entlohnten Ange⸗ 
ſtellen das Koclitionsrecht, oder die Gejellſchaft verteilt an ihre 
Atrionäre eine anſehnliche Dividende, oder ſie ſchraudt dem 
Danziger fahrenden Publikum die Fahrpreiſe höher. Das ſoll 
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Erer der folgenden Tage fand mich dann auf der Wan⸗ 
derung nach Sullenſchin. Mein Weg führte mich über die 
Dörſer NRielvlowitz und Oſtrpwitt durch ipypiſch kaſsbiſches 

keit ſchwermũütige Wellen durchtränken die 
Lr der ohne Gefahrten hier ſeines Meges 

Keht, beſonders an Tagen, wenn der Himmel mit Wolken ver⸗ 
hangen iſt und der Sturm ſein mildes Lied pfeift. Arm und 

   

Vieler Arbeit bedarf es, um das ſandige, mit Steinen über⸗ 

Senn das Auge des Wanderers intüne Reize zu erfaſſen 
Verſteht. entdehkt man ein entzückendes Landſchaftsbild nach 
dem enderen. Soweit der Blick reicht. veiht ſich Hügel an 
H⁵ en Welligen Gangzen Kietern- ins Fichten⸗ 
SrAppen, ſeltener ganze Wälder, beleben das Bild. Seen von 
mamezmsci bedeutender Ausdehmmg füllen ſandige Talteſſel 
E Seitelägen Ausbuchtungen. Grotesken Gnomen gleich 

en Wacholderbüſche an Hängen, auf Feldrarnen und 
Aderihelben ſind die nan Aeckern und Feldern mũh⸗ 

em geiamselben Steine zu Denkmälern der Unfruchtbarkeit 
Setürmnt. 

Kreuge und Bilbſtöcke, meiſtens von Baumgruppen um⸗ 
piienzr, itehen an faſt allen Dorjeingängen und Weggabe⸗ 
lungen. maeriſche Rotive bietend. Eigenartig wirkt die bei 
dem Dorf Merowütt geſchaffene. zur Andecht mahnende Bild⸗ 
Sruppe. Himer den letzten Häufern dieſes Dorfes ſteigt eine 
Hügstige Kuppe ſcharf an und gibt einen weiten Siick über den 
lernggefreckten Otrnwitzer⸗See frei. Eine hier ſtehende breit⸗ 
kronige Linde birgt in ihrem teilweiſe ausgehöhlten Stammme 
De pon r N f. aber wenig Kunſtſinn zeugenden 

à* Kreuz, einen arg beichädigten Mutter⸗ 
s, Dekic edene kunte Glasſcherben und ein 

einer Jahreszahl. Obwoßl ich jeden nach 
erden kaße, konnte ich mich doch micht ent⸗ 

Segen die en offenbaren G⸗gendienſt zu pro⸗ 
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Vündngen früß u 
Ein Schledsgericht hat ſetzt einen 

ün äuf Müen 10cſenLänien duf 45. 
Sweitens werden Kückfoheſcheine ausgegeben zu 25 Pſo, Dieſe Rbectfahrſcheine haben zwei Tage Gültigte 
Wenn ein Sontitag dazwiſchen fällt, drei Tage. Drittens w⸗ 
den Fahrſcheinhefte mit 8 Scheinen zu 1 WMark herausgegebe 
Die Dtrektion der Strahenbahn hat ſich bei den Verhandlung 
ſehr wenig entgegenkommend gezeigt. Sic erklärte, daß 
Folge eine geringere Benutzung der Straßeppahn ſtattfind 
würde, die ſie auf mindeſtens 6 Prozent angab. Dabei kar 
man heute mit Beſtimmiheit ſagen, daß dieſe Abwandern nicht eintreten wirh, weil die Benutzuüng der Straßendahn 
den größten Teil des Publikums unentbehrlich geworden i 
Die Birektion hat es auch abgelehnt, den Rückfahrſcheinen Un 
ſteigeberechtigung zu geben. Schließlich wurde der Vergleich⸗ 
vorſchlag von der Stadtverordnetencerſammlung einſtin 
angenommen, tryͤtzdem ſich mehrere Redner mit dem Inha 
esfelben nicht einverſtanden erklärten. Leider wurde uo 

kelner Seite auf die mangelnden Schutzvorrichtungen hing 
wieſen. Es wäre jetzt die beſte Gelegenheit geweſen, wenigſten 
diefe im Intereſſe der Sicherheit des fahrenden Publikums no 
wendigen Maßnahmen zu treffen. 

  

     
  

  

     

Teuerung, nichis als Teuerung 
Vor einiger Zeit machten wir die Auffehen erregend 

Mitteilung von der beabſichtigten ungeheuren Preiserhöhun 
für Milch und Butter. Die Preisprüfungsſtelle für den Re 
gierungsbezirk Danzig lehnte damals die Erhöhung ab, abe 
wir befürchten, daß ſie trotzdem beſchloſſen werden wird. Sollt 
dieſer Fall wirklich eintreten, ſo würde die Verteuerung dieſe 
für die Volksernährung, befonders auch für Säuglinge, unent 
behrlichen Nahrungsmittel für eine vierköpfige Familie, wen 
ſie Anſpruch auf wöchentlich 72 Pfund Butter und 6 Liter Voll 
milch hätte, eine jährliche Mehrausgabe von etwa 190 Mt. be 
tragen. Gegen dieſe unerhörte Mehrbelaftung. für die keine 
durchſchlagenden Gründe angeführt werden kännen, müſſer 
wir auf das entſchiedenſte proleſtieren 

Die Verteuerung des Brotgetreides der nächſten Ernte 
wird natürlich eine Brotpreiserhöhung zur Folge haben. 

Das Frühgemüſſe ſteht ſo hoch im Preiſe, daß es nur von 
kapitalträftigen Leuten gekauft werden kann. 

Eine Erhöhung der Rindfleiſchpreiſe und der Preiſe für 
Wurſt ſteht nahe bevor. Der zuſtändige Ausſchuß der Dan⸗ 
ziger Preisprülfungsſtelle hat ſich bereits damit beſchäftigt und 
einen Unterausſchuß zur Prüfung der für die Verteuerung an⸗ 
geführten Gründe eingeſetzt. 

Dadurch, daß in Danzig eine Bertürzung der Brotration 
vermieden worden iſt und deshalb zur Streckung mit teurem 
Gerſtemnehl gegriffen werden muß, wird auch eine Erhöhung 
des Brotpreiſes um 3 Pf. für ein Zweipfundbrot eintreten. 

Hinzu kommt die Verminderemg der Kartoffelration, die 
von der breiten Maſſe der Bevölrerung ſehr ſchwer empfunden 
wird. 

Der wohtſituierte Bürger entzieht ſich der Ueber⸗ 
gangszeit zwiſchen zwei Ernährungsperioden auf diefelbe be⸗ 
aueme Art., wie ſich der reiche Pariſer dem Bombardement 
ſeiner Vaterſtadt entzieht. Die Hauptnot muß hier wir dort die 
ärmere Bevölkerung tragen, die an ihre Arbeitsſtätte gebunden 
iſt und der das Geld zum Reiſen fehlt. Für ſte beginnt eine 
Zeit ſchlimmer Sorgen. Man wird uns vielleicht damit tröſten. 
daß es im vorigen Jahre um dieſe Zeit noch ſchlimmer war. 
Das ſei zugegeben, aber demgegenüber ſteht der ärgerliche Um⸗ 
ſtand, daß ſich nun Jahr für Jahr mit peinlicher Wiederkehr 
jene Periode wisderholt, in der das Bedürfnis des menſchlichen 
Körpers nach einer beſtimmten Anzahl von Kalorien, die ihm 
in Form von Nährmitteln zugeführt werden müſſen, innerhalb 
der amtlichen Verordnungen keinen Platz findet. Das beweiſt 
doch, daß unſere Verteilungsorganiſation irgendwelche erheb⸗ 
lichen Mängel aufweiſt, wenn ſie die Verteilung immer nur 
über zehn oder elf anſtatt über zwölf Monate ſicherſtellen kann. 

    

          

Deſſenungeachtet ſtiegen über allen Feldern jubilierend die 
Lerchen zur Höh. In der Nähe vereinzelt anzutreffender 
ärmlicher Gehöfte, deren Lehmfuachwerkbauten und Holz⸗ 
ſcheimen häufig halb zerfallen ſind, begegneten mir in Jochen 
gehende, Wagen oder Ackergerät ziehende Kühe, von einem 
kriegsgefangenen Ruſſen oder einem Jungen gelenkt. Wäh ⸗ 
rend mir die Ruſſen und Kinder öfter einen „guten Tag“ zu⸗ 
riefen. empfing ich von den erwachſenen Eingeborenen faſt 
ausſchließlich polniſch⸗kaſſubiſche Grüße. 

In Torfmooren, an denen mein Weg mich vorbeiführte, 
jo auch in der Nähe von Sullenſchin, fand ich Ruſſen und 
Frauen mit bunten Kopftüchern emſig beſchäftigt, die ſchwarzen 
Torfziegel auszuſtechen, und zum Trocknen in gleichmäßige 
Byramiden auſzuſethen. ů 

In bereits ausgebeuteten Teilen der Torfbrüche hat ſich 
eine, üppige Sumpfpegetation entwickelt. Auf dem moorigen 
Gewäſſer der Gruben ſchwammen, neben unſcheinbaren Ber⸗ 
tretern der Sumpfflora, die Rüten der Seeroſen und Mum⸗ 
meln, während an den Rändern, um einige zu nennen, 
Schuchtelhalm, Wafferſchierling, Pechnelke urtd Langſtieliges 
Wellgras mit wehenden filber⸗zarten Fähnchen reichen Nähr⸗ 
boden gefunden haben. — So in genießendem Schauen er⸗ 
reichte ich nach 375ſtündiger Wanderung das an der Stolpe. 
in der Nähe von ausgedehnten Forſten und mehreren Seen 
gelegene Kirchdorf Sullenſchin. In einem Gaſthauſe des Ortes 
ließ ich mir eine kleine Erfriſchung reichen, härte von dem Wirt 
kaum erwartete Klagen über die auch hier unzureichende und 
unregelmäßige Ledensmittelverſorgung und trat eine halbe 
Stunde ſpäter über Wenficrry und Krähwinkel den Rückweg 
aur. Nach dreiſtündiger rüſtiger Wanderung langte ich wieder 
in meinem Ausgangsort an. 

Nun bleibt noch ein Beſuch des weltabgeſchieden am Na⸗ 
vaunenſee velegenen Dorfes Seedorf zu erwähnen. Einen 
Sonntag hatte ich hierzu auserſehen. Auf allen Wegen kamen 
mir jeſttäglich ſchwarz gekleidete Dörfler entgegen. Das Ge⸗ 
ſangbuch unter dem Arm, ſtrebten ſie. Männlein und Weiblein,   LEmige Kegenhöen gingen Kürmgepeiticht bernieder. dem nüchitgelegenen Kirchdort 34. Ueber die von Mohn ꝛrun
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mge Hanben, bis jeht ſur den 
husfall herhalten müſſen. Sonſt lleß es ſich ja 

ßen, won 0 die Menſchen in der Großſtadt während der 
bigen Uebergangszeit Uberhaupt leben, da die 

Kunſt übdha Gautama, mit einem Reiskorn täglich aus⸗ 
zutommen, bei uns wenig verbreitet iſt. Aber die für den. 
Kartoffelaitsfall verheißenen Nährmittel ſind doch nur ein um⸗ 
zureichender Erſatz zumal⸗für den Kriegsmagen, ber ſich an bie 
Aufnuhme größer Quantitäten verhülinismäßig nährſtoffarmer 
»Nahrung gewöhnt hät, ünd der bisher mit den konzentrlerten 
Nährmitteln das Gefli⸗ Sütkigung nicht erreicht, das ihm 
die Käartpffel vegebon hat. ü 
Auch das Frühgemüſe ſoll helfen und könnte helfen, wenn 

derhohe Preis nicht gar zu oft im Wege ſtände. Für eine 
Familie, die täglich fünf bis zehn Mark für eine Mittagsmahl⸗ 
zeit ausgeben kann, läßt ſich ein halbwegs ſättigendes vegeta⸗ 
rlſches Mahl bereiten, aber zu ſolchen Aufwendungen iſt ein 

croßer Teil der Kriegerfrauen, Penſionäre, ſchlechter bezahlten 
Arbeiter ſowie kleineren Beamten ſchlechthin nicht in der Lage. 
Teuerung und Einſchränkungen zeigen ſich wieder über⸗ 

all. Wir melnen, daß hier endlich Ordnung geſchafft werden 
muß. — ů — 

ů Zwieback ohne Zucker 
Zwieback wird beßanntlich für ſolche Perſonen hergeſtellt, 

die entweder krank ſind oder Brot in ſeinem jetzigen Zuſtande 
nicht vertragen können. Um dieſem Gebäck einen größeren 
Nährwert zu geben, ſoll ihm Zucker beigemengt werden. Der 
Magiſtrat gibt an Bäcker, die Zwievack herſtellen, entſprechende 
Mengen Zucker. Kan har ſich aber herdusgheſtellt, daß dieſer für 
ganz andere Zwecke, nur nicht zur Herſtellung von Zwieback 
verwendet wird. Von ſieben bei verſchiedenen Bäckern enk⸗ 
nommenen Proben enthiellen ſechs keinen oder nur ſehr wenig 
Zucker. Die Kontrolle ſoll nun fortgeſetzt werden. ů 

„Gegen die Väcker, die dieſen ſcheußlichen und gemeinen 
Volksbetrug weiter üben, muß energiſch vorgegangen werden. 

Mg. Abgabe von Lebensmiltein. Der Magiſtrat macht 
m der heutigen Rummer unſerer Zeitung wiederum die 
Lebensmittel bekannt; die im Laufe der nächſten Woche auf 
die Lebensmittel⸗, Butter⸗ und Kartoffelkarte erhältlich ſind. 
Anſtelle fehlender Kartoffeln gibt es wiederum Mühlenerzeug⸗ 
niſſe. Das Rähere ergibt die Vekanntmachung. 

Alle Kriegsbeſchädigien und ehemallgen Kriegsleil⸗ 
nehmer werden zu einer am Freitag den 12. Juli i 
großen Saale des Gewerbehauſes ſtattfindenden öffentlichen 
Verſammlung von der Ortsgruppe des Reichsbundes der 
Kriegsbeſchädigten und ehemaligen Kriegsteilnehmer (Adreſſe: 
Röpergaſſe Nr. 2) eingeladen. Die brennende Frage 
der Zukunft der Opfer der Verteidigung ihres Vater⸗ 
landes Fiiſammengefaßt in einem Vortrage: „Unſere ſozial⸗ 
politiſchen Forderungen“, wird Kamerad Arthur Löwel⸗ 
Dirſchau erörtern. Eine freie Ausſprache ſoll jedem Kriegs⸗ 
beſchüdigten ermöglichen, ſeine Stellungnahme kundzutun. 

Die größte Organifation der Kriegsbeſchädigten, der 
Reichsbund, hat durch ſein ſelbſtloſes Eintreten für alle Lei⸗ 
denden den Beweis für ſeine Daſeinsnotwendigkeit erbracht. 
Ihm dürfte auch fernerhin das Vertrauen der Kameraden ge⸗ 
wiß ſein, trotz der vielen Neugründungen, die zumeiſt politiſcher 
Natur ſind und von Leuten ausgehen, die den Krieg in ſeinem 
ſchwerſten Geſchehen gar nicht kennen. 

Wir machen auf die Verſammlung aufmerkſam unter Hin⸗ 
weis auf das heutige Inſerat. 

Eine Beſichtigung der ſtädtiſchen Torfanlagen 
bei Rheda veranſtaltete das hieſige Brenn⸗ und Leuchtſtoffamt 
am Sonnabend voriger Woche. An der Beſichtigung nahmen 
etwa 15 Herren vom Brennſtoffamt und dem Beirat teil. Die 
Teilnehmer waren überraſcht von der großen Ausdehnung der 
Anlage und der guten Organiſation der Torfgewinnung. Fünf 
Lokomobilen, fünf Torfpreſſen und etwa 220 Arbeiter, Ruſſen 
und Frauen, beſorgen die geſamte Torfgewinnung. Sechs 
Jeldbahnzüge mit je 14 Wagen können täglich etwa 200 000 
jertige Torfziegel an die Staatsbahn bringen. Der Torf iſt feſt, 
leicht und trocken. Mit ihm werden alle Lokomobilen geheißzt. 
Die wöchentliche Durchſchnittsförderung beträgt eine Million 

Wwtiß mib eimnge Möſere 
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   wörſhehet. NuI elli⸗    Deſſſte- . 
reis iſt- auf 2,50 Mark feſtgeſetzt. 

Der Magiſtrat, hat aus Zweckmäßigleitsgründen vom 
Ankauf des 180 Morgen großen Geländes für die Torfaulage 
abgeſehen. Er zahlt dofür eine verhällnismäßig hohe Pacht⸗ 
ſumme. Sachverſtändige ſind der Meinung, daß trotz der hohen 
Pachtſumme die Pachtung dem Ankauf des Geländes vorzu⸗ 
ziehen ſei. Nach Abbau dieſes Geländes ſoll ein der Staats⸗ 
bahn näher gelegenes Gelünde für die Torfgewinnung in An⸗ 
griff genommen werden⸗ ö 

Bei der Einrichtung der Torfanlagen waren große leck⸗ 
niſche Schwierigkeiten zu äberwinden. Sie ſind überwunden 
worden. Auch die bodeutenden Unkoſten für die Einrichtung 
der Anlage bürften ſich mit: . Deit bezahlt machen. Jeden⸗ 
falls begrüßen wir dieſe Einrichtung, die dazu dienen joll und 
wirb, die ſtädtiſche Bevölkerung während der geit der Kohlen⸗ 
knappheit mit gutem Brennſtoff als Erſatz für die fehlenden 
Kohlen zu verſorgen. ů 

Der vorgefundene Torf var von guter Beſchaffenheit. 
Wenn er ſo bleibt, und das „elſen wir, ſo können wir ſeine 
Anſchaffung mit gutem Gewiſfen empfehlen. 

ů *Eiue Kontrolle in den Obſt-⸗ und Gemüſeläden im Intereſſe 
des kaufenden Publikums wird in Frankfurt a. M. von Frauen in 
allen „tadtteilen ausgeübt. Die Gepflogenheiten der Verkäufer in der 
Behaudlung und Abgabe ber Waren, wie Beſchweren der Gemüſe 
mit Waſfer oder naſſem Sand, Zurückhalten beſferer oder wenig vor⸗ 
handener Gemüße urd Obſtſorten zugunften hochzahlender Kunden 
und vor allem uft f u haben dieſe 
Aufſicht nolwendig ge ndlich kann eine durch⸗ 
greifende Aenderung der beſlehenden Verhäliniſſe nicht in kurzer Zeit 
erreicht werden, immerhin o»ber iſt ſchon jetzi eine kleine Beſſerung 
der Mißſtände zu ſpüren Nur das Zuſammenwirken aller kann die 
vielen Mißſtände auf dem Obſt⸗ und Gemüſemarkt, unter denen der 
anſrändige Händler und der Käyfer gieichmäßig leiden, auf ein er⸗ 
trägliches Maß heraͤbdrücken. 

Kirchenglocken 
mußten ſcheiden, warnm ſollten wir nicht auch Gold 
und Zuwelen ruhig ſcheiden ſeyen können? Für das 

K Vaterland darf uns lein Opfer zu groß ſein. 
Goicisachenannshme: Danzig, Reitbahn 2, werktägl., Abrech⸗ 

nung und Auszahlung Dienst.,, Freit. 9—12; Dirſchau, Förſterſtr. 2, 
werktägl. 10—12; Pr. Stargard, Markt 32, 9—1;. Oliva, Kloſter⸗ 
ſtraße 6; Zoppot, Seeſtr. 26. 

Goſeimünzenumtausch: bei allen Poſtümtern und der Reichsbank. 

  

   

  

  

   
   

— Erſt Schinken, dann Schuhe. Dom Schuhwarenhändler 
Julius Davidfohn aus Stralſund wurde das Geſchäft geſchloſfen, weil 
er nicht nur Wucherpreiſe für zurückgehaltene Schuhe forderte, 
ſondern die Warenabgabe auch noch von der vorherigen Liejerung 
von Butter, Speck, Schinken uſw. abhängig machte. Vier Pfund 
Butter waren mindeſtens erforderlich, ehe man Ausſicht hatte, mit 
Davidſohn ins Geſchäft zu kommen. 

Vertruſtung der Kinos. Wöhrend des Weltkrieges hat ſich die 
Tendenz zur Konzernierung auch in der Filminduſtrie durchgeſetzt. 
Anfang des laufenden Jahres wurde in Berlin die Univerſum⸗ 
Film⸗A.⸗G. (Ufa) mit dem beträchtlichen Grundkapital von 25 
Millionen Mark gegründet. Gründer ſind u. a. die Deutſche Bank, 
die Henckell⸗Donnersmarckſche Vermögensverwaltung, A. E. G., 
Hapag, Norddeutſcher Lloyd. An die Ufa angegliedert iſt die 
„Deutſche Lichtbildergeſellfchaft E. B.“, ins Leben gerufen ur 
ſchrießlich finanziert von der Landwirtſchaft und Schwerinduſtrie. 
Verwaltungsrat ſitzen u. a. Landyat Rötge als Präſident, der Syn⸗ 
dikus des Zentralverbandes deutſcher Induſtrieller Dr. Schweighoffer, 
Dr. Hugenberg vom Direktorium der Friedrich Krupp Ae, Dr. 
Mehnert vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat, Dr. Roeſicke vom Bund 
der Landwirte, zwei Vertreter der Ala. 

Das bedarf keines Kommentars. Doch weiter. Zur Ufa ge⸗ 
hört ferner das Bild⸗ und Filmamt (Bufa); und der Chef der Preſſe⸗ 
abteilung des Auswärtigen Amts ſißt in, der Leitung der Ufa! Und 
der Zweck des Ganzen? Nach der Erklärung aus der Mitte des 
Auffichtsrates ſolgender: „Auslandspropaganda und einheitliches 
Auslandsgeſchäft, Verwertung der Films für „Schielzwecke“ und 
vor allem Beherrſchung des deutſchen Filmmarktes durch Erwerb von 
Lichtſpieltheatern in allen Hauptſtädten und wirtſchaftlichen Konzen⸗ 
trationspunkten und damii eine ſehr weikgehende Konnolle über dis' 
ganze deutſche Filmproduktion und den Berleih.“ 

  

    

  

Kornblumen buntgetupften Getreidefelder ſtrich der Wind wie 
mit zärtlicher Hand, daß die Halme ſich in Wellen wiegten, 
ähnlich einem ſanft bewegten Meer. Lerchen ſtiegen trillernd 
empor. An Wegrändern und Hängen ſtanden Ginſterbüſche 
in goidgelber Blütenpracht. Horziger Duft des nahen Kiefern⸗ 
waldes trieb mir entgegen. Ich konnte dem Locken der Wald⸗ 
geiſter nicht widerſtehen und verließ den Feldweg, deſſen 
Staub ich bisher durchſchritt. Der Wald nahm mich auf und 

pendete mir während der einſtündigen Wanderung ſeinen 
Schatten. Tauſendfältiges Leben offenbarte mir die uralte— 
ewigjunge Schöpferkraft der Erde von neuem, und umwob 
auch die in der Forſt nahe von Seedorf in größerer Anzahl 
befindlichen Steingräber, deren Alter kaum annähernd be⸗ 
kunnt iſt, aber auf viele hundert Jahre geſchätzt werden kann. 
Veabſichtigte Ausgradungen dürften näheren Aufſchluß geben. 
Vemooſt, geſtrüppumwuchert, von Inſekten umſchwärmt, ruhen 
die alten Gräber, die jetzt noch Steinanhäufungen von etwa 
2 Meter Länge, 1 Meter Breite und „ bis 24 Meter Höhe dac⸗ 
ſtellen, unter dem Schußze immergrüner Hichten und Kiefern. 
Die Ruheſtätten längſt zu Staub zerfallener Erdenpilger 
predigten mir im leuchtenden Sonnengold dieſes Tages Ver⸗ 
Länglichkeit und Nichtigkeit alles irdiſchen Seins: Wenn „1000 
Jahre ſind wie ein Tag“, weshalb alſo Unfriede, Haß und 
Brudermord, wo wir doch ſämtlich nur flüchtige Gäſte auf 
erden ſind? Sollen wir“ die wir alle nur eine kurze Weg⸗ 
recke gemeinſam zu pilgern haben, nicht in friedlichem 
Schaffen und Genießen Befriedigung finden, und darin unſer 
Streben gipfeln, uns ſelbſt zu edlem Menſchentum zu erziehen 
und den ſtrauchelnden Mitbruder zu ſtützen? Obwohl die 
etige Zeit es anders lehrt, brauchen wir ihre geroalttätigen 
Dogmen nicht als richtig anzuerkennen. Unſer Ziel ſei, einen 
grieden auf Erden zu erlongen, der uns Eintagsgeſchöpfe im 
Sinne der Weltzeitrechnung ein Wandeln im Licht ermöglicht, 
änd uns nicht unerſetzliche Stunden raubt. 

Ich trat cus dem Wald heraus und ſchritt durch das in 

    

  

    
  

  

  

       
  

  

blick über den größten Teil des vielſeitig ausgebuchteten, lang⸗      

    

geſtreckten aunenſees mit ſeinen kleinen grünen Inſeln er⸗ 
ſchloß ſich zlick. Die „Porta (Caſſubica“ teilt den See in 
zwei Hälfte“ ind verläuft als Kunſtſtraße, einem weißen 
Bande gleich, in der Ferne. 

Schwer wurde mir der Abſchied von tieb gewordenen 
ſtillen Plätzen. — An einem der nächſten Tage kehrte ich avs 
der Einfamkeit kaſſubiſchen Landes zu wartender Arbeit 

zurück. ä E. E. 

Angeſtillte Liebe 
Wir müſſen ſchzießlich aber auch davon jprechen, daß im 

Leben gar manche Liebe — vielleicht die Mehrzahl aller — 
ihr „Obiett“, nicht findet. Ailes Suchen und Werden bleibt 
vergebens. Die Liebe bleibt, ſo lange ſie lebi, ohne Gegenvart 
oder verliert ihn, nach kurzem Glück und Glauben, wieder. 
Aus wie vielen Augen leuchtet uns nicht das Suchen und ge⸗ 
heime Sehnen nach den Geliebten entgegen, In wie vielen 
leſen wir nicht banges Erwaxten oder ſchließlich müdes Ver⸗ 
zichtenl „Reich an Hiebeskräſten, das Herz erſült von Ver⸗ 
laungen. Glück augleich zu ſpenden und zu empfangen, wandert 
der Menſch hinaus in die feindliche Welt. Aber die Schätke, die 
er äu vergeben hat, werden nicht begehrt: Des Herzens 
Wünſche flattern umher und finden nicht die m e nieder⸗ 
zulaſſen. Die ausgeſandten Liebesboten kehren zu ihrem Aus⸗ 
gangspunkt zurück, wie — „Briefe, die ihn nicht erreichten.“ 

Wie viele. Die ſich wechſelſeitin wohl zu erlöſen per⸗ 
miöchten, irren da aneinander vorüber und erkennen ſich nicht 
Oder es feylt ihnen Möglichkeit und Gelegenheit, ſich anzu⸗ 
nähern. Man begeanet und verliert ſich, und es bleibt nichts 

  

   

  

    

  

zuuritt als die Erinnerung an ein flüchtiges Flimmern der 
Augen. ein ahnendes Verſenken des Blickes, eiß Zittern des 
Herzens. Es hat nicht ſollen ſein! ü 

Wie die Säſte im Körper die nicht verwendet werden, 
perkümmern, ſo vorborrt und ſchwindet allmählich das Liebes⸗ 
ſehnen. Das vergebliche Mühen und Kämpfen hinterläßt krei⸗ 
lich ſeine Spuren. Wir kinden ſie bei der komiſchen alten Jung⸗ 
fer wie bei dem arieß⸗arämigen, Junageſellen, bei dem ent 
täuſchten Gatten und der unverſtandenen Frau. Ein Jeder 
zräats wie er kann.   liegende De auf inter anſteige „ —          

  
  Die Liebe ivr Welen und ihr Wert. Von Dr. Mar    

  

  

    

  

   

   

„, AE AiScſefüHälb- Pfennig-Miänze. Dilt der 
Bruchtellrechnung des Pfennigs macht ſih das Bepürfni⸗ e n* Sachlage Rechnung tragenden Kleinmünze ſtärker geltend 
ſprechend den Anträgen des Reichstags Iſt nun von der Reich verwaltung die Ausprägung einer Zweleinhelb⸗ Pfennig · Mii beſchioffen worden. Die Herſtellung dieſes neuen Geldftück 
aber erſt nach dem Kriege erfolgen können, da gegenwärt 
erforderlichen Metallmengen nicht hergegeben merden können. fele un Horie b6, ner, enöhueg- wird das ſetzige 2.Pfenn 

in Fortfall kommen, da es dur— 2 ů berden Piont ch das Pfennigſtück leicht erſ. 

„Ateue Brlefmarken. Infolge der am 1. Okiöber eiuiretenden 
Erhöhung einiger Portoſätze iſt dem Vernehmen nach dis Einführung lolgender Arten von Freimarken uſw. beabſichtigt: Marken zu 35 Pf, für einfache Einſchrelbebrieſe im Fernverkehr und doppelte im Orls⸗ verkehr, für Druckſachen, Geſchäfts paplere und Miſchtendungen der Gewichtsſtufe 500 bis 1000 Gramm und für Poſtauftragsbriefe: 
Marken zu 75 Pf. für Pakete bis fünf Kilogramm nach der 2. bis 6. Zone; Poſtanweiſungen zu 15 und 25 Pf. Die jetzigen Wert⸗ poſtkarten zu 10 Pf. können künttig auch für de ren deutſchen Fernverkehr benutzt werden. Antwortkarten (10 10 Pf.) für dieſen 
Verkehr werden neu herausgegeben mit einem von den Weltpoſt⸗ 
doppelkarten abweichenden Aufdruct. 

Hi ie Oneansg Alls Weſtyreußen 
Hölle. Mit Ernährungsfragen beſchäftigte ſich wieder 

einmal eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Verein⸗ 
Hölle Genoſſe Gehl hatte das einleitende Refſerat. In etwa 
ein ger Rede behandelte er das Thema unter Berüchſfichti⸗ 
gung der örtlichen Verhältniſſe. Die letzte Verſammlung beauf⸗ 
tragte den Vorſtand, eine Eingabe an den Magiſtrat der Stadt 
Danzig zu richten und zu erſuchen, die Einwohner der Gemeinde 
Hölle von Danzig aus mit Lebensmitteln zu beliefern. Der 
Antrag wurde dem Danziger Magiſtrat am 15. Juni mit 84 
Unterſchriften überſandt, er wurde leider abgelehnt. die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß eine Deputation zum Landrat zu ſenden 
und ihw ihre Veſchwerden perſönlich zu unterbreiten. Die 
Unterredung mit dem Landrat fand am Donnerstag den 
4. Juni ſtatt. Es wurde feſtgeſtellt, daß es auf die 
letzte Fleiſchkarte nur einmla Fleiſch gegeben hat. Butter 
wurde im Monat Juni nur dreimal ausgegeben. Kar⸗ 
loffeln wurden drei Wochen hintereinander nicht aus⸗ 
gegeben und jetzt werden nur 5 Pfund wöchentlich verteilt. 
Die Brotration iſt gekürzt worden. Erſatzmittel gibt es nicht. 
Vor brei Wochen gelangten nach längerer Zeit wieder einmal 
Mühlenfabrikate zur Ausgabe. Während Emaus 1%½ Pfund 
Einmachezucker verteilt, werden in Hölle nur 24 Pfund obge⸗ 
geben. Kinderzulagen und Zulagen für alte Leute kamen nicht 
zur Verteilung. Fiſche ſind nach Hölle nur ſehr ſelten gekommen 
und dann in einem Zuſtande, der denEinkauf unmöglich machte. 
Da die Kontrolle durch den Gendarmen nicht ausreicht um 
Unterſchleife aufzudecken, wurde eine Kontrolle durch Zivil⸗ 
perſonen gewünſcht. Die in den Händen der Beſitzer befind⸗ 
lichen Schrotmühlen ſollen beſchlagnahmt werden. Auch würde 
es die Höller Bevölkerung mit Freude begrüßen, wenn ihr 
Torf geliefert würde. Ueber das Verhalken des Gemeinde⸗ 
vorſtehers bel Anbringen von Beſchwerden wurde ſehr geklagt. 

Die eineinhalbſtündige Unterredung führte zu dem Ergeb⸗ 
nis, daß der Landrat verſprach, Beſſerungen eintreten zu laſſen. 
Er wies an der Hand von Belegen nach, daß der Gemeinde 
Wonneberg, zu der Hölle gehört, die ihr zuſtehenden Lebens⸗ 
mittelmengen geliefert worden ſind. Der Gemeindevorſteher 
habe ſein Amt niedergelegt. An ſeine Stelle lritt interimiſtiſch 
der Gemeindevorſteher von Emaus, der auch die Lebensmittel⸗ 
verſorgung in die Hand nehmen und ihre Ausgabe in orts⸗ 
üblicher Weiſe durch Anſchlag bekanntmachen wird. Wegen der 
Torfbeſchaffung ſolle man ſich mit dem Gemeindeyorſteher in 
Verbindung ſetzen. Es ſoll auch eine zweite Ausgabeſtelle für 
Lebensmittel in der Gemeinde Wonneberg, in Hölle, geſchaffen 
werden. Einmachezucker werde nach den örtlichen Verhältniſſen 
an die Bevölkerung in verſchiedenen gen abgegeben. Dieſe 
Art der Verteilung ſei von der Reichszuckerſtelle empfohlen 
worden. Monatlich ſollen auf den Kopf 100 Gramm Mühlen⸗ 
fabrikate und wöchentlich 87,5 Gramm Fleiſch ausgegeben 
werden. Der Landrat verſpricht ſich von der Neubeſetzung des 
Gemeindeamtes eine Beſſerung der Belieferung mit Lebens; 
mitteln. 

  

  

      

  

   

  

Prügeinde Agrarier. 
Der mecklenburgiſche Junker v. Oertzen⸗Roggow. der 
n“ Schnitter an den Baum bindet, auspeitſcht und ihm 

dann befiehlt, foſort weiterzuarbeiten, hat ein Gegenſtück er⸗ 
halten. Ein Gegenſtück, in dem der Goveitſchte noch beſtraft 
wird. Man leſe folgendes Urteil eines mecklenburgiſchen 
Schöffengerichts: 

Der Angeklagte wird aus § 12 der Bekanntmachung vom 
1/13. April 1917 (Verordnung des ſtellvertretenden Generalkom⸗ 
mandos) in eine Geldſtraſe von 10 Mark und für den Fall. daß ſie 
nicht beigetrieben werden kann, in eine Haftſtrafe von zwei Tagen 
ſowie in die Koſten verurteilt⸗ 

Gründe: 
Der Angeklagte ..., geb. am 1. Dezember 1903 lalſo ein 

14jähriges Kind. Red.) hat gegen den Strafbefehl vom 17. Mai d. J. 
Einſpruch erhoben und hat die Hauptverhandlung ergeben: 

Der Angeklagte hat ſich mit Bewilligung ſeines Vaters ord⸗ 
nungsmäßlig beim Erbpächter Bauer in Breeſen, als Kuhhirte, alſa 
in einem landwirtſchaftlichen Betiriebe, vermietet. Es iſt richtig, daß 
Bauer den Angeklagten am 24. April d. J. und dem folgenden Tage 
mit der Peitſche und mii Ohrfeigen gezüchtigt hat; es iſt aber auch 
feſtgeſtellt, daß dies nur inſolge großer Frechheit (worin dieſe beſtand. 
wird nicht gelagt. — Die Red.) des Angeklagten und ohne das Maß 
einer väterlichen Züchtigung (die „väterliche“ Peitſche! — Die Red.) 
zu überſchreiten, geſchehen iſt: der minderſährige Angeklagte alſo 
nicht das Recht hatte, deswegen das Dienſtverhältnis zu löſen und, 
wie er tat, einſach wegzulaufen, und zwar ebenſowenig nach der 
Verordnung vom 3. Auguſt 1892 (mecklenburgiſche Geſindeordnung) 
als nach § 5 der Bekannimachung vom 1./13. April 1917 (Verord ⸗ 
nung des ſtellveriretenden Generalkonmandos) ohne ſchriftliche 
Gerehmigung. Der Angeklagte war daher aus der leßzteren Anord⸗ 
nung, als der ſchwereren, zu beſtrafen. Man n Angeklagien 

nach Lage der Sache milderndo Umſt zugeb und eine S 
von zehn Mark, aushilfsweiſe zwei Tage Haſt, für angemeſſen er⸗ 

tet.“ 
So lange in Mecklenburg ſolche Behandlung und ſolche 

prüche möglich ſind, loll man ſich wenigſtens nicht üder 
ſcht wundern. 
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per Seutralberband der, Landorbelter Beutſchlands bat eine 
Cingabe an Den Reichstag gerichtek, in der er um ble Vorlahe einer elter unde 

8. Mb⸗ von Weſssßentwürſen erſucht. Es wird u. a. derlangt Auf⸗ ſuchten und janden den Anſchtuß. Andere ſind dem Belſplel geßoint⸗ 
bebung der Heſindevrdmeng, Satoi⸗ amen lnieteſſanten Einblick in die Eniwiclung der Orßan hebung des Koalſtiersvberboſe. 

  

ů emen Urbeſt Arbei * wrs — ü EüD 

eſhmmurnges, Hereihiung ian en Schictes,richn Eii jatlon ielert dle Mitgtlederſtakiſtik. Waren es am I. Zuli 188 pirta 
eimmungen Errichtung landlicher Schlebsgerichte, 

SLerderiden ber Candafbrifrk. 
       

  

     

  

   

rdielie, ſchloſſen dan Ind 
1 Küert 

Higkeit et Snduſtrieverband ü 
jeſter zuſammen. Die Vergalder. Korkarbeiter und Maſchinenärbeit 

  

mit den gewerblichen Arbertem: ferner Auſtebeng der Gutsbezirke:25 Os0 Mitglteder, ſo ſtelgerte ſich hie Zahl bis zum Hahre 1908 auf 

Pütwfrkung der Lundardelter in ben Vandwirtſchafnkammern, Ber.] 88 662 und am Sahresſchluß 1013 konnten 108 075 Strelter gemußtert 
befferung des ländlichen Mohnungsweſens 0 5 In der Segründung werden. ü 

wird darauf bingewieien, daß die Landfluch i⸗ der kändlichen Arbelter, 
die vor Jahrzehnten elnſehic, tinen Umfang angenommen hat, datz Uy raluloſer Erbeit vat der Berband geine gante Krafl für dit 
ſie zu einer großen dleſahr für die deutſche Volksernäbrung und für geiſtige und materielle Hebung ſeiner Mitglleder eingeſetzt. Die Ver⸗ 

die bevölkerungspolitiſchen Intereſſen unſeres Voltes gewarden üft. kurzung der Arbeſtszeit auf ein ertrügliches Maß, Erhöhung der 
Nach der Berufe zählung verſßinderie ſich die der Berufsange⸗ Löhne, ſind die vornehmſten Aufgaben der modernen Organiſation. 
börtgen bei der Landwiriſchaft ſeit 1852 non 18,7 Millionen im Jaßrr In der Holzinduſtrie iſt es felt zur Upmöglichkelt geworden, daß der 

ipO7 auf 18,9 Milllonen, während ſich die Geſamtberölkstung des 

Rtithes in derſelben Zeillpanne von rund 45 auf 68 Milllonen ver⸗ Unternehmer die Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen feſtſetzen kann, 

mehttre. Die Landllucht erſtreckte ſich insbeſonderc auf die Land⸗ohne die Arteiter oder die Organiſatlon zu hören, Aber in den Er⸗ 

urbriterſchult. kolgen auf dem Gebiete der Verbeſſerung der LVohn⸗ und Arbeits⸗ 

bin Brauen, und Alnderurbelm wird in ver Londwniſchalt Junbedingungen ipiegelt kes die Tötigkelt der Organtſolion nicht in voliem 
kaum in einem andern Erwerbszweing in Anſpruch genommen. VBon 
rund 15 Millionen landwirtſchaftlichen Erwerbstäligen ſind 8,3 Mil. Lichte wieder. Die Angehörigen werden aus dem Geflühle dumpfer 

lionen weibliche Perſonen, ebenſo ſind rund 600 000 Kinder unter 14Reſignatton herausgehoben, lernen Klafſenbewußtſein und Selbſt⸗ 

Nahren erwerbstätig. Von der Einbringung der gewünſchten Gelez · vertrauen kennen und üben. 

   würfe unn der Durchfütz 
ilucht Einhait geian werden kann.— 

    

wird erwartet, daß damii der Sü⸗ 

  

Dieſe Kulturarbeit iſt durch den Krieg jäh unterbrochen. Es 

iſt nicht die erſte Kriſe, in welcher ſich die um eine beſſere Zutunjt 
  

Ans der partei 
Senolle K. Flicher 25 Jahre Reichstagsabgeordneter 

kümpfende Arbelterklaſſe befindet. Allen Stürmen zum Trotz iſt ſie 

auf der einmal als richtig anerkannten Bahn mutig vorwärts ge⸗ 

ſchritten. Eingedenk des Wortes: Nicht berechtigt zum Leben iſt der, 

wer nicht den Kampf um das Leben zu kämpfen wagt“, werden auch 

in Jukunjt die Deutlchen Holzarbeiter unentwegt den Kampf um eine 
Am 24. Juni waren es 25 Jabre, daß Genoſſe Richard Fiſcher beſſere Zutunft zu fühten wiſſen. 

den 2. Berliner Mahlkreis zum erſlen Rale eroderte. Seit dem 

24. Aumt 189 iſt der 2. Verliner Wahlkreis ununterbrochen Im Beſitz 

der ſoztoldemokratiſchen Partei geblieben und ebenſo lange hat Ge⸗ „Arbeiter mit Miniſter⸗Einkommen.“ 

nofle jer diees Randat in treuer Pflichterfüllimg verwaltet. Die „Planitzer Zeitung“ bringt unter obiger Ueberſchrift fol⸗ 
Dieſes ſeltene politiſche Ereignis wurde von den Genoſſen des 

2. Wobltreiſes eniſprechend geſeieri. Föge es Genoſſen Fiſcher noch 
laage vergönnt ſein, die Intereſſen der Arbeiterſchaft im Reichstage 

in der btshertgen wirkſamen Weiſe zu vertreten. 

gende Notiz: 
„Auf dem Verbandstage der Klempner und Inſtallateure in 

Leipzia mechte der Oberbürgermeiſter der Verliner Innung auf;⸗ 
ſehenerregende Mitteilungen über Nieſenarbeitsklöhne im Beruf. 

Das 251ährithe Narlamentsſubilärm feierten om 23. Juni außer Enm Präzlſionsarbeiter erhält wöchentlich (bei 52 Stunden Ar⸗ 

dem Genoſfſen Richard Fiſcher⸗Berlin auch die Genoſſen Brühne⸗ beltszeit) 980 Mark. Dieſer Arbeiter dürfte der beſtbezahlte in 

Schmidt (Robert). Keißheas und Leglen. Brühne und Teutſchland ſein.“ 

Reſßhaus haben kreiiſch micht ꝛnunterbrochen dem Reichstag argeört. Die Mitteilungen des „Oberbürgermeiſters“ der Verliner 

  

Gewerlſchaftliches 
25 Jahre Deufſcher Holzarbeiterverband 

Innung ſind nicht nur „auffehenerregend“, ſondern dienen in dieſer 

troſtlaſen Zeit auch der Aufheiterung des Gemütes. Ein Präziſtons ⸗· 

ardeiter mit 980 Mark Wochenlohn — alſo einem Jahreseinkommen 

von 50 560 Mark — wöäre eigentlich eine Sehenswürdigkeit. Schade, 

daß er „berbürgermeiſter“ der Berliner Innung die Planitzer 

Armditden es gewaltigen Völderringens bgeben die Keiorgani⸗Jeitunusleſer im dunklen gelaſſen hat über Name und Art dieſes 

ſterten Holzarbeiter das fümfandzwan⸗ rige Beſtehen ihrer Organi⸗Heſtbezahlleſten“ Arbeiters in Deviſchland. Das muß mit der Zeit    
ſafion. Anf dem Holzarbeiterkongre in Kaſſel vom 4. bis 7. April eine großartige Sache über dei Sekt und Champagner ſchwelgende 
1898, waren es die Vertreter von vier Berufsverbänden, die den Zu⸗ Arbeiter“ in der „Deutſchen Togeszeitung werben. 

laumnenſchlußz zu einem Indnjtrieverbande beſchloßfen. Am 1. Juli Solahe Enten helfen der Aufmerkſamkeit über Kriegsgewinnler 
1938 nahm der Deurſche Holzarbeiterverband ſeine Tötigkeit auf. und Lebensmittelwucherer am beſten hinweg. 

Schoen frühzeitig bat der Zeniralijationsgedanke in den Reihen * 

der Holzarbeiter fieje Wurzein geſchlagen. Sie erkannten, daß nur Wie es talſächlich mit den Löhnen der Indufiriearbeiter beſtellt 
in einer lückenloſen, allesumfaſtfenden Organiſation die Gewähr für iſt, hrt K 

die Wabrung der AIntereſſen der Berufsangehörigen gegeben iſt. eine gewalfige Kundgebung der Metallarbeiier des 

Waren es doch auisgeprögte Zentralverbände, weſthe ſich zum In⸗ Aheinlſch-Weſifäliſchen Induſlriegebiets. 

  

isverhande vereinigten. die Semtrolrerbände Dder ücdber. die am Sonniag im Städtiſchen Saalbau zu Eſſen ſtattfand. Mehr 

Drechſler. Stellmacher, Bürſten⸗ und Hinfelntacher ſind die Träger ais 3000 Vertrauensleute waren der Einladung der freien, criſt⸗ 
der neuen Organiſation gewr den. 

  

   

    

SSSASSD 

ihren Reihen dem modernen Geiſte buldigten, 

lichen und Hirſch⸗Dunckerſchen Organiſationen gefolgt. Neben Re⸗ 

Noch zitterten auf dem Kongreß in Kaffel die Stürme des gierungs- und Gewerberäten waren eine Knzahl Landräte und Städte ⸗ 
bPes nach. Nicht nur die politiſchen Organiſationen ů MW. ů — 

ber der Verjelgngemut zu keiden. Auch die vextreter erſchienen. Wegen Mangel an Perſonen hatten ſich ent⸗ 

      

do in Münſter und das Kriegs⸗ 

lung wurde aus der Verſamm⸗ 

  

   in. 

die eine Serbeherung der Lage der Arbeülerſchat nur durch die eung mit den Zurufen quirtiert: Die wollen mit uns nichts zu tun 

  

    

          

rganifirrte Kraft der Arbeiter verwirkliczt ſaben, 

    

ten der neuen Orgun 

  

„Für Deutſchlands Million 

Sunftwart    

  

   
uſtes freuden. 

       
r Klangen in die 

                

   — 

    

är“ 
Aus dem eriten Maibeit des Deutſchen Sillens 

eO½ abend aus der Stadt 
ler, wenn ich allein bin. 

ait poll von Arbeirern 

antes Wort. Veld fing 

des mordhelle Reckar. 
de in meiner Ecke. 

b2 ihnen MWäschen 
Bohnung. eis Stücchen eigen Loud 

Den Wir denn nüuht mir geredei. jondern 

We uuſe, den pavenl; Ausfährlid) wurde die Lohrfrage beſprochen und feſtgeſtellt, 
werkſchaften daß Löhne von 5,10 bis 10,80 Mark für ungelernte Arbeiter, 90 Pfg. 

dindert werden. Durch Scheffung pis 1.25 Mark Stundenlohn Für geiernte Arbeiter und 9,60 Mart bis 
plten Klippen um⸗ 8 

wenige Jahre nuch dem Fall 
   

  

50 Mark för Feuerurbeiter die überwiegende Regel ſeien. Die 

E Verßorgung der Arbeiter mit Kleidungsſtücken, die enosme 

Steigerung der Krant⸗ U. a. wurden ausführlich beſprochen. 

Im Mittelpunki der Erört kand die Frage der Arbeitszeit⸗ 

verkürzung, insbejondere des freien Samstagnachmittags. Mitgeteilt 

und leßhaft begrüößt mu⸗ i- achricht. daß 80 Prozent der Ar⸗ 
8 tg ergeontelaijen Verhandlungen 

tag ſich den freien Nachanintag auf eigene Fauſt 
Die der Verlammiung war äußerſt er⸗ 

ittert und erregt. Die Organiſationskeiter hoben nachbdrücklich hervor. 

ſie dei Nichterjüllung der Wünſche der Arbeiter jede Verant⸗ 

ag ablehnen müßten. Eine entſprechende Entſchließung wurde 

ig angenommen: 

K2 ti- 

  

   

    

   

    

    

  

      

    

     

  

    

     

jordert in der Vorausſicht der wirt⸗ 

den rrr der Schwe⸗ ninduſtrie in 

denswirtſchaft mit ziemlicher Sicherheit bevor⸗ 

larbeiter auf, unverzüglich u⸗ nochdrüclich ihre 

„ ütteninduſtrie die 

wirtſchaftliche Kämpfe 

     

     

    

    

    

    

   

    

      

        

   
    

zführen zu können. 
Wird nun das urffunige Verede von den hohen Arbeiterlöohnen 

tummen? 4 

Aus aller Welt 
— Siue Million Werłpawachs in drerzig Zutzren. Die „Metct· 

kenburgiiche Volkszeitung besichtet ⸗Die Herren Junge und Henne⸗ 
mann verfauften das Kittergut Neuhef bei Parchim (porbehaltlich 
der Geneämigung der zuftändigen Bebörde) für 1 450 00 Mart an 
Likenfabrikant Schlütgens (Düſteldorf). Bor 30 Jchren exwarb dos 
Gat Aittmei Hesgeter fsär 450 O0α Mork. Eire nüchterne Tar⸗ 

i 

  

  

  

  

   

    
E 

Genz obgetehe 
r Mestenburgiſchen Verfuflung dadurch, daß 

2 Meckkenburg taufen kann, ohne weiteres Sis 
Seee Landtage erhält, alſo Beſetzgeber in Mecklenburg 
Frag nicht leng Mann ſich zum Gejſetzgeber eignet: 

ße und Land und Leute kennt: er hat 
'enügt. Die lange foll das noch genũgen?? 

  

           

  

E 

     
    

    

    

   

      

Ge⸗ 

31 1 Jehr und 5 Jahren Ehrverlult 
nen es ganz beſonders auf Spiritus⸗ 

runzenbeit eines Unierbeamten 
SEin Unterbeamter ſtand 

  

  

frei. Heimkulturverlag G. m. b 

teidit prickt. Denß ſie Wirklich feines Kommentars 

   
   

     
      

    

* ů‚ 

10 Möshie bis Und 18 00%0 Michte Gälpſtrefe- wur 
Leſamt in dem ſeit mehreren Lagen die 1. Struftammier des Berlit 

mögerichts III 100, den Grgebnihen dere eses⸗ Völl und 
noſſen verhängt. Rach den Ergebniſſen der“ Beweſsaufnahmeer 
urteilte das Gericht den Angeklagten Schlächter Wilhelm Loll we 
keils perfuchten, tils vollendeten Betruges zu 10. Monaten Gefä 
nis und 3090 Wart Geldſtraié, jerner wegen uneclaubten Hand 

mit Lebensmiitteln in zwei Fällen zu Mark und 1000 M 
Weces Der Kaufmann Adolf Schuttz (Niederſchönhauſen) wu 
wegen Beihilfe zum unerlaubten Handel mit Lebensmitteln zu 4 
Wart und wegen unerlaubten Handels mit Lebensmitteln zu 
Mark cheldſtraße, der Kaffeeröſtereibeſitzer Karl Juinger wegen 
erlaubten Handels mit Lebensmitteln zu 1000 Mart Gelbſirafe r 
urtellt. Vie ghon Kettenhandels mitangeklagben Croßhändier L 
Boeniſch und Kaufmann Georg Steinhoff Würden ſreigeſproch 

  

  

   

  

Zur Beſelkigung der Wohnunnsnot ſind allerwärts dri 
liche Matzreesi Rölig und Kleinwohnungen mit 3 bis 5 Räumen 
errichten. Vorzügliche Vorbilder zeict der Siband Kleinwahnun 
bau in 150 Tafein Hausplänen für Stadt und Land. Mit Text r 
Dr. Hecter. 12 Eielerungen für ſe 1,25 Mark, gebunden 16,50 Me 
Helmtulturverlag, Wiesbaden 40. Das große erſtaunlich preiswe 
Werk iſt für den Kleinhausbau unentbehrlich und wird den 2 
flettern der gemeinnüßigen Geſellſchaft ⸗Heimkultur“ koſtenlos 
iefert. 

— Mie jede Krießerfamllie Im Elgenhauſe billiger als zur M 
wohnen, kann. Wie beſchafft man ſich Baukapital und Hypott 
Praktiſche Winke für Bauluſtige. Der Hausgarten. Ein Büchl 
zum Luſt⸗ und Planmachen vom Königlichen Bauinſpektor F. 5 
und Ph. Kahm, Bezirksleiter für den Wlederaufbau in Oſtpreuß 
Mit 160 Abbildungen, Hausplänen uſw. (106. Tauſend) 4 Mark po⸗ 

.„Wiesbaden, 

  

     

  

  

  
  

Abgabe von Lebensmittel 
Es werden verabfolgt: 

1. Von Montag, den 8. bis Sonnabend, den 13. In 
a) Auf die Marke 13 der Kartoffelkarte Nr. 29 4 Pfund 

auf die Marie 14 2 Pfund, hijammen aljo 5 Pfund Kartoſſe 
Soweit die aufgerufenen Kartoffelmarken von den Händlernen 

mit Kartoffeln beliefert werden können, werden durch die Kolonialwas 
händler verabfolgt: 

Auf jede Marke Nr. 13 der Kartoffelkarie 120 Gramm Milh 
erzeugniſſe, auf jebe Marke Nr. 14 der Kartoffelkarte 80 Gramm Müh 

erzeugniſſe, zuſammen aljo 200 Gramm Mühlenerzeugniſſe. 
b) Auf die Markt Nr. S der Seiſefetttarte 62,5 Gramm Butt 

2. Von Dienstag. den 9. bis Sonnabenb, den 13. Iu 

a) Auf die Marlen 10 und 10 K der Danziger Lebensmi 

karten für Erwachſene und Kinder, ſowie auf die Marken 2 und 

der neuen Lebensmittelkarten für Erwachſene und Kinder in den N 

bargemeinden je 125 Gramm Mühlenerzeugniſſe, Die Marke 

und 1 K der Lebensmittelkarten in den Nachbargemeinden Bren 

Emaus und Ohra ſind ungültig. 
d) Auf die Marken 11 und 11 K der Danziger Lebensmi 

larten für Erwachſene und Kinder, ſowie auf die Marken 2 und 

der neuen Lebensmittellarten ſür Erwachſene und Kinder in⸗den N. 

bargemeinden je 250 Gramm Dörrgemüſe zum Preiſe von 2,50 L 

für das Pfund. 
Die Waren ſind in den Geſchäften, in denen die Anmeldung 

Bezuge von Mühlenerzeugniſſen erfolgt iſt, erhältlich. 
Die von den Händlern vereinnahmten Marlen ſind den zuſtänd 

Verteilungsſtellen unverzüglich einzureichen. 

Danzig, den 4. Juli 1918. 

Der Magiſtrat. 

Bilanz für 1916/17 
d. Konſumvereins f. Graudenz u. Amgege 

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. 

  

  

  

  
  

AktlVvs. Passlva- 
Warenbeſtand.. 7839,14 Mitgliederguthaben⸗ 542 

Inventarkontoe..1500,00[Reſervefonddsd 72 

Vapier und Tüten. 110,00Dispoſitionsſonds. . 10 

Kautionshinierleg.-Konto 1000,00 Sieieranten⸗Kontos .296 

Lichtkautions⸗Kontos. 60,00Kautions⸗Kontos . 100 

Kaſſenbeſtannd 499.76Nichterhobene RückvergṹU 
Bankguthaben 726,90 tung 

Wechſelgeld⸗Konts. 40/00Noch zu zahlende Unkoſten 3 

Guthaben kei der G E.G. 24.80 Erübrigung..133 

11794,60 1179 

  

Die Mitgliederzahl betrug am 1. Oktober 191y115. 
Im Laufe des Geſchäftsiahres eingelreten. 

Ausgeſchieden durch Auftündigununzgng 

Mitgliederzahl am 30, September 191777:. 

Die Eeſchäftsguthaben betrugen am 1. Oktober 19123. 565 
ſie verringerten ſich uum. — 2— 

und betrugen am 30. September 1917.. 652 

Die Haftſumme betrug am 1. Oftober 1916 — 8 . E 

ſie verringerte ſich uumnmn.. 33 
„ — —.— 

und betrug am 30. September 19i17. 1173 

Graudenz, den 30. Sepiember 1917. 

Der Vorſtand. 
Ed. Lledtke. Fr. Behrendt. J. Piolunkoweki. 

Der Arrffichtsrat. S. A.: WUh. Hask⸗ 

Arbeiter Sejundheits⸗Biblioth 
gert 1. Die erffe Hilfe bei Unglücksfällen. Von Dr. Chriſteuer 

Das erſte Lebensjahr. Von Dr. Süberſtein 

Geſundheitspflege des Nervenſyſiemr. Von Dr. Hirjc 

Der Achlſtundertag. Von De. Jadek- Berlin 
Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe. Von Dr. Jrößlich 
Dus Schuſkind. Von Dr. Silberſiein 
Geſchlechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten. Bon Dr. G. 
Nahruang und Ernührung. Bon Dr. Chajes 
Mie ſollen wir uns kleiden? Von Dr. P. Bernſiein 
Der Arbeiterſchntz. Bon Dr. M. Epſtein 

Seit 12. Dem wedizinlſchen Aberglauben. Bon Dr. E. Thefing 
Heßt 13. Das Waſlerheilverjahren in der Geſundheitepflege des⸗ 

bellers. Von Dr. S. Munter 
— 1. Derezükung und Heilung des Slokterns. Lon L. Joꝛ 

15. Geſchlechlliche ſiehung in der Arbeiterfamtiſte. Von 
J. Rariuſe Ernehnag beri⸗ 

25. Jähne und : zhnpflege. Von Gertrud Rewald. 

Jedes Hefſt koſtet 25 Pfeunig. 

Gute Husgabe auf holzfreiem Papier jedes Heit 50 Vfa⸗ 

Die Abhandiungen ſind für edermenn verttändtich eichresss 
und ſolltien in keiner Famille fehlen 

Jedes Heit iſt für lich abgeichloſten und einzeln käͤullich 

Wo es der Inhalt erfordert, ſind Abbildungen beigefünt⸗ 
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*   Büünansnf Mant, Ei, 
Düchbhandlung Vollswacht, Danzig Peradiesgase



  

       

      

    

  

   

      

ört⸗unſerer Bett 

     
   

  

mier wilend Sturmm 
Kaberü 

    

berAufbau und Tätigkeit der Handelskammern machen. 
mig follen die Induſtriellen darauf beſtehen dürfen, bet 
rbeitskamemrgeſetz ihren Willen durchzuſetzen. Hoffentlich 
leibt der Reichstag ſeſt; eine weitere Verſchlechterung de⸗ 
rbeitskammergeſetz ihren Willen durchzuſetzen. Hoffentlich 
mehmbar. Die Verabſchiedung der Vorlage dürfte bis zum 
erbſt aufgeſchoben werden, aber der Reichstag ſollte noch jetzt 
venigſtens die erſte Kommiſſionsberatung abſchließen. — 

  

Graf Novns Frieden ö‚ 

n den konſervativen „Görlitz. Nachrichten“ veröffeit⸗ 
bekannte Herrenhausmitglied Graf Roon einen un⸗ 
überſpannten Artikel über deutſche Friedensziele. 
er dargelegt hat, daß Deutſchlands Macht jetzt dort 

i, wo jeder feindliche Antrag auf einen Waffenſtill⸗ 

    
   
    

    

    

  

    

   

   
   

          

     

   

     

   
    
   

  

   

   

   
       tand uni Verhandlungsneigung abgelehnt werden könne, 

um die letßzte Arbeit zur gänzlichen Vernichtung-der „höch⸗ 
ütigen Feinde“ ausführen zu können, entwickelt er ſeine Frie⸗ 
nsbedingungen. „Jetzt haben wir die Macht, die uns der 

ieg gegeben hat,“ ſagt der Graf, „um unſeren tiedergewor⸗ 
üenen Gegnern fſolgende Bedingungen vorzuſchreiben“: — 

„Keine Waffenruße, kein Mafkenſtillſtand, keine Verſtändi⸗ 
jung, ſo lange noch ein bewaffneter Brite ſich auf franzöſiſchem oder 
elgiſchem Boden befindet, und wir nicht in oder vor Paris ſtehen. 

Angliederung der jetzt velgiſchen Landesteile. Selbſtändigkeit 
ts Blamenlandes. 

Abkretung der flandriſchen und franzöſiſchen Küſte bis ein⸗ 
ließlich Calals an Deulſchlond. ů 

Abtretung von Longwy und Briey an Deuiſchland. 
Frantreich kritt die Feflungen Velfort, Toul und Verdun und 

ie davorliegenden Grenzgebiete an Deutſchland ab. 

Gründe: Nur eine große Schwächung und völlige Machtloſig⸗ 
teit von Frankreich kann unſerm Vaterlande dauiernd Ruhe und Frie⸗ 
ben verbürgen.“ ö‚ 

Der Graf fordert weiter die Rückgabe aller Kolonien und 
onen Und die Auslieferung von Gibralbar an die 

Gründe: Weil England unſere Flotte fordert und weil die 
Sriten ünſere Handelsflotte zerſtört haben.“ 

Neben der Forderung auf die Rückgabe Aegyptens an 
ie ürkei verlangt dieſer annexioniſtiſche Wüterich weiter die 
llebergabe Serbiens und Montenegros an Heſterreich und 
Sulgarien und Zahlung einer Kriegsentſchädigung von rund 
1850 Milliarden Mark! „Bis dieſe Summe bezahlt iſt, bleiben 
„Frankreich und Belgien von Deutſchland okkupiert“. Der un⸗ 
krſättliche Graf leiſtet ſich in dieſen ſeinen Kriegszielforde⸗ 
tungen zwiſchendurch noch die Unverſchämtheit, von der So⸗ 
ſaldemokratie zu behaupten, daß ſie beshalb,zegzen ſolche For⸗ 
ferungen ſei, weil ſie ein verelendetes Volk haben müffe, weil 
nur erbitterte und gedrückte Maſſen ihr folgten. 

Im übrigen iſt der Herr Graf der Meinung, daß die an⸗ 
teren den Krieg ſo lange weiterführen und ſich hinſchlachten 
laſſen können, bis ſeine Kriegsziele erreicht ſind. 

Es ſind. Freunde des deuiſchen Volkes, dieſe alldeutſchen 
robererlk 

     

Seltſame „Munitionsarbeiter“ 
Der „Vorwärts“ meldet: Aus Arbeiterkreiſen der Mainzer 

Küſtungsinduſtrie wird mitgeteilt, daß in letzter Zeit die Zahl der 
cuf Grund von Reklamationen vom Heeresdienſt befreiten Perſonen 
vohlhabender Kreiſe, die nur zum Schein in Mun'tionsfabriken „ar⸗ 
iten“, um ſich vom Heeresdienſt zu drücken, ſtetig größer geworden 

Es ſeien in Rüſtungsvetrieben Reklamierte als „Auffeher“ 
die nur an zwei bis drei Wochentagen 5 bis 6 Stunden täg⸗ 

ihre Zeit „ablaufen“, in de igen Zeit aber ihrer Berufsarbeit 
eiſpiel wi Mainzer Parteiorgan folgen⸗ 
t: Ei sverwendun⸗ „kaum 

ů zeyer Gegend erſcheint jeden 
Nontag morgen in der Fabrik mit einem großen Paket Butter,, 
— Der Beſitzer quittiert für die Liebesgaben in der 

    
       

  

Speck und Eier. 
Weiſe, daß e· den Spender ſofort wieder entläßt und ihn für den 

ſt der Woche beurlaubt. Auch aus anderen großen Rüſtungs⸗ 
wird über ähnliche „Reklamationsfälle“ berichtet. 

e 
  

Die maßgebenden Zivil⸗ und emihehörpen ſolllen ſich bei 
ben Arbeiterausſchüſſen und Vertrauensleiten der Arbeiter über 
blche Dinge erkundigen. 

Alldeutſche Kreditverweigerer 

K Eine Drohung ů 

kenſervalio-alldeuiſchen Kreiſe bezeichnen die „Unabhängi⸗ 
3 als voterlandslos, weil ſie die Kriegskredite ablehnen.   

Die 
K tun 
ſcheinen ſie ſelbſt an dieſem Mittel, um einen Druck auf die Regit 9 
euszuühen, Gefaſlen zu finden. Die alldeutſch⸗„vaterlandsparteiliche 
„Deuiſche Zehlung“ bektagt die Behandlung deutſcher Gefaugenen im 
feindlichen Auslande. Das iſt eine Frage, bei der alle Parteiunter⸗ 

iede aufhören. Hier gibt es teine Meinungsverſchiedenheiten 

selſchen rechts und links. Der Sozialdemokrat fordert genau ebenſo 
wie der. Liberale und wie der Seld aafi Maßregeln, die eine milde 

Sehandiung unſerer in Feindeshand gejallenen Soldaten ſichern. Man 

kann verſchiedener Anſicht ſein, vb von unferen Staatsmännern, wirk⸗ 

lich alles geſchehen iſt, was zur Erfüllung dieſer Wünſche führen 

lönnte. Aber die „Deutſche Zeitung“ glaubt ſolgenden Trumpf aus⸗ 
ppielen zu follen: 

Eöollte das Volk dazu Skandal ſchlagen, jolle es ſich vor⸗ 

  

    
  

  

     

    

        

     

  

   

      

  

     

us iſt die allerhöchſle Zeit, daß etwas geſchieht, ehe noch mehr der 
beſten und kreueſten im Lande dazu kommen, zu ſagen: es müßte 

geſchuffen wird.“ 

volkes auf, endlich auf die Stimmen der Alldeutſchen zu hören. Sie 
weint, geſchehe Has nichl, ſo „dürſten unberufene Führer die Regun⸗ 
pen der denfſchen Herzen auf gefährliche Abwege führen“. Die „vater⸗ 

sparteilichen“ Alldeutſchen gaben dieſe Drohung ja ſchon längſt 

rugemacht. KXAnders wäre der Reichskanzler Herr von Bethmann 

ollweg wohl nicht geſtürzt worden, um nur dies eine Beiſpiel zu 

Jeßt ſcheinen ſie auch das Mittel der Kreditverweigerung 

i Staatsmänner und die Regierung, die ihnen 

noch viel ſchlimmet kommen, damit endlich einmal wirkliche Abhilfe 

Die „Deutſche Seitung“ fordert dann die beruſenen Jührer des 

Zur Gaͤtantierung der Freiheit der Meere aber for⸗⸗ 

nehmen: „Dieſer Reglerung keinen Pfennig mehr?“ Ja., in der Tat,   

    

      
    

    

  

lerrtaßße zum G. and 
erargt man uns das, Man 
„Wie es aber die beuiſche 

jeiſpiel. Der „Deueſchen 

  

rachtungen mach 
Actr wohl ſogar Bon Al 
rarier, relbeh dürfſez 

Tügeszeitun 
erfoͤlgten Ert 

  

luckerrübenpreiſe geſchrieben (Kr. 161) 

    

„Derx Pfeis für Huckerrſtben iſt endlich nach langem Uru 
und Wagaen pl Fund zwar ouf 5 Mk. Hu⸗ Zeniner (Seſter⸗ ng 

freich⸗Ungarn hat einen ſolchen von 6 Kronen). Durch das lange, Hin⸗ 

     

iehen fank wohl, die-Hoffnund, einen angemieſfener 60 Mi, ns, gemeſf. 
nbertes je eigent 

Erhöß des Mübenpreiſes 

Micber pert 1495 Wiet ——— oder 
„Durch2 jeder Vertrüge hierzu very oder 

alls wwirkſchaßtlichen Gründen zun Muß, ifl. ſetbiloerſtändlich. Der 
Candwirt greift. zu anderen Feldfrüchken, die 1. viel weniger Arbeit 
Seſnennemen 2. einen vlel höheren Eewine laſſen, vas man auch 
keinem mMenſchen verdenken kann. Die kleinen Vergünſtigungen 
beim Rübenbau, wie Rücklieferung von Schnitzeln und Freigabe von 
etwas Zucker, ſind ſo winzig, daß ſie teinen Vandwirt bewegen, die 
Laſt des Zuckerrüvenbaues bei einem ſo niedrigen In zuu uiber⸗ 
nehmen, zümal die Regierung in dieſem Jahr keinen Stickſtoff flür 
den Rübenanbau zur Verfügung geſtellt hat.“ — 
„Glelcht dieſe Art de⸗ ucks innerer Unzufriedenheit über 

die angeblich- umer noch nie jenügend hohen Zuckerrübenpreiſe 
nicht einet birekten Steſen Jum Michtanbau von Zuckerrüben? 
Wenn wir die Arbeiler. in gleicher Weiſe auffordern wolllen, die 

   

    

  

    

      

         

Arbeitsſtätte zu wechſeln, was dannꝰ 

Ein fortſchrüttlicher Reichstagsabgeordneter 
gemaßregelt 

  

   

    

zuli der Seminarlehrer 
erzotzli burgiſche . zu Lübttzeen, Siv⸗ 

kovich, „unter Weitergewährung ſeines derzeitigen vollen Gehalts 
aus ſeinem Amte ausſcheiden ünd in den Ruheſtand treten.“ So 
meldet das einſchlügige Amtsblatt. 

Daß ein geſunder Mann im leiſtungsfähigſten Alter auf den 
Altenteil geſetzt wird, das mag in dieſer Zeit des allgemeinen Mangels 
an Kräften auf allen Gebieten manchen merkwürdig erſcheinen. 'er 
die mecklenburgiſchen Verhältniſſe kennt, dem iſt die Sache ſchon or⸗ 
klärticher. Sipkopich war einer der einflußreichſten Lehrer des Lüb⸗ 
theener Senminars, das gerade das platte Land mit Lehrern ver⸗ 
ſorgt. Und. dieſer Lehrer war — forlſchrittlich geſinnt und. ſogar 
M. d. R.! Nun denke man ſich einen, Aaleleerhers geſinnten Lehrer, 
der mecklenburgiſche Guts⸗ und Dorjſchullehrer heranbilden ſoll. Der 
Mecklenburgiſche Landtag, in dem bekanntlich die großgrundbeſitzenden 
Junker den Ausſchlag geben, war ſchon lange von der Unhaltbarkeit 
dieſes Verhältniſſes feſt überzeugt. Er hat ſich ſeinen Entſchluß 
ſogar etwas koften laſſen und wirft Herrn Sivkovich, um ihn los zu 
werden, ſein volles Gehalt nach mit der Protzengebärde des Monnes, 
der es nicht nötig hat. Dabei herrſcht überall der größte Lehrer⸗ 
mangel, aber es iſt natürlich beſſer, die mecklenburgiſchen Kinder 
haben gar keine Lehrer, als ſolche, die ihnen das Gift modernen 
Denkens einträufeln könnten! — 

Der Wahlrechtshaß der „Kaiſertreuen“ 
Der Bund der Kaiſertreuen, der die „Deutſche Vaterlandspartei“ 

ergänzen will, hat wiederum ziwei Pruckſchriften verſendet. Die eine 
beginnt ſolgendermaßen: 

„Euer Deutſchgeboren bitte ich ergebenſt, im Sinne nachfolgen⸗ 
der Zeilen zu handein! Keine neue Weisheit, nur die traurige Ge⸗ 
wißheit für die, die den Mut haben, Tatſachen unverblümt mit nacktem 
ramen zu nennen. Das Hauptziel der Todfeinde Deutſchlands iſt 

ſaſt erreicht, die Zertkrümmerung einer ſtarken Monarchie. So longe 
durften ſie ungeſtört wühlen, von fremdblütigen internationalen 
Landesverrätern als Helfershelfern, von der Verblendung ſchwach. 
ſeliger Toren an beratenden Siellen auf das na⸗ nalichſte unter⸗ 
ftützt, bis der Hauptpfeiler des deutſchen Kraftbaues, trotz eines 
Hindenburg und unſeres herrlichen Heeres, dem Einſiurz nahe ge⸗ 
bracht wurde.“ v 

Die zweite Flugſchrift hat den bezeichnenden Titel „Politiſche 
Verbrecher und Narren“. Da wird dem deutſchen Reichstag nach⸗ 
gefagk, daß er die Geſchäfte unſerer Jeinde beſorge, und, nachdem 
Bethmann Hollweg ein jammervoller Schwächling genannt worden 
iſt, wird gegen das gleiche Wahlrechi folgendermaßen gehetzt: 

„Bethmänn Hollwegs Taktik erreichte, ſo durch und durch un⸗ 

wahr ihre Grundlage war, den erſtrebten Zweck, denn Valentini und 

Gengſſen ſorgten dafür, daß an der entſcheidenden Stelle die Wahr⸗ 

heisverborgen blieb. Sie find die Mitſchuldigen an dem verab⸗ 

ſcheuungswerien Verbrechen, das hier begangen wurde, deſſen Folgen 

unabfehbar ſind. Wird die Feucht dieſes Verbrechens reifen? Für 

die Hauptſchuldigen nicht. In das weſenloſe Nichts ſind ſie hinab⸗ 

geſunken und jedem ehrlichen deutſchen Mann ballt ſich die Fauſt im 

Ingrimm züͤſammen, hört er ihre Namen nennen. Aber was ſie ge⸗ 

tan, ruht noch als drückende Laſt auf der Seele des preußiſchen, des 

deutſchen Volkes. Bange fragt es: Wird dieje unheilvolle Vorlage 
Geſetz werden?“ 

Die Flugſchrift iſt u. a. unterzeichnet von: von Knobelsdorff, 

Major a. H., Vorſihender: Dr. jur. Friedrich Karbe, Direktor der 

Deutſchen Anſtedlungsbank, Rittergutsbefltzer, Landtagsabgeordneter, 

Berlin; non Borck, Rittergutsbeſizer und Landſchaftsrat, Dombrowka; 

Baron Digeon von Monteton, Geueralleutnant z. D., Hannover; 

Freiherr von Doernberg, Königlicher Kammerherr, Kaſſel; Graf von 

Finckenſtein auf Giehren: Dr.Ing. Ernſt Körting, Hannover; 

von Oldenburg⸗Januſchau, Königlicher Kammerherr. 

     
       

    

diulſchen Organe, wird zu der 
  

deuitſchfeind b 
Murmänküſte ab, um der beſreund 
Ausweg an bdas Meer zu geben⸗ 
Regjerung durch die finnländiſchen Bürt 

war, lehnte es dle ruffiſch 

      

beſeiti 

    

  nig lliberal) 

      
gerichtet war. Ru 

  

      

      

      

   

  

  
  

    

   

    5 Unterhauſe fragte 
Staa'sſekretär des Auswürligen, 

Tatſachen betannt ſeien: Pie ruſjiſche Sowjet · Regie 
Unabhängigeeit Zinnlands anerkannt: Dliele Unab⸗ 

ſinnländiſchen Sotoſ 

    

Reßierung gewährt, die 
hland trat ihr Petſchenga an der 
eten beutſchſeindlichen Macht einen 
Nachdem die finnländiſche Sowjet⸗ 

mit deutſcher Hille 
e Sowjet⸗Regierung ab, die Unab⸗ 

  

häſtgigkeit Finnlands zu ralifizieren und legie bei der deutſchen Re⸗ 
gierung Proteſt dagegen ein, daß 
benutzten und daß die H⸗Voote mit finnländiſcher Unterſtützung ar⸗ 
beiteten. King fragte, ob England 
Sowſet⸗Negierung maritime und 

deutſche U⸗Bnoie die Murmanküſte 

oder die Verbündeten der ruſſiſchen 
militäriſche Unterſtützung ange⸗ 

boten haben oder anbieten werden, um die Häſen ber Murmanküſte 
Riißland gezen Finnland und den deutſchen Einfluß zu erhalten. Lord 
Robert Cecil ankwortete, die angeführten Tatſachen ſeien im weſent⸗ 
lichen richtig. Falls die Sowjet⸗Regierung die Aufforderung zu 
maritimem ober militäriſchem Beiſtand ergehen ließe, um ruſſiſches 
Gediet gegen Deutſchland zu verleidigen, wird ſie ſympathiſche Er⸗ 
wägung finden: aber ich bin zurzett nicht in der Lage, weitere Er⸗ 
klärungen abzugeben. 

Berſin, 3. Jull. Die Anfrage Les Abgeordneten King im engl'⸗· 
ſchen Unterhauſe berührte eine der ſchwebenden Fragen der engliſchen 
Verhältniſſe zu Nordrußland und Finnland. Wie die „Norddeutſche 
Allgemeine. Zeitung“ ſchreibt, iſt an ihr auch das deutſche Intereſſe 
ſtark betei 
an; E    

   
2, Karßeit in Nie,ingele 

ſtens, daß die Frage einer 
vom nördlichen Eismeer aus noch 
    

t. Die Antwort Lord Robert Cecls iſt frellich 
Lfgeledengeit Außelegenheit zu bringen. 

nicht 
Man telln as 

größeren Unternehmung Englands 
nicht entſchieden iſt. In dem Tat⸗ 

beſtand, den Cecil als im weßeig1ſen richtig bezelchnet hat, iſt ver⸗ 

aß geſſen worden, zu erwähnen, die ruſſiſche Sowſetregierung förm⸗ 
lichen Einſpruch erhob gegen die Landung und die Anweſenheit engli⸗ 
ſcher Truppen an der Murmanküſte. England hat ſich jedoch um das 
Prinzip der Unverſehrtheit des ruſſiſchen Gebietes nicht gekümmert 
und würde ſich auch bei, weitergehenden Entſchlüffen nicht darum 
kümmern, wenn dieſe Vorteile verfprechen. Es iſt alſo wohl kaum 
richtig, daß England nur auf ein Signal aus Moskau wartet, um 
gegen Finnland zu marſchieren. 
Regierung in Nordrußland nicht zu erwarten iſt, weiß man 2 
London. Aber die Dinge dort könnten ſich wenden und für di 
Fall hat ſich England eine nördliche Einfaollpforte offen 
In Finnland kennt man die Gefah⸗ 
Hilfe zu begegnen wiſlen. 

Der „Lokalanzeiger“ meldet, eine 
ſönlichkeit habe mitgeteilt, daß geſtern in 
faßt werden ſollte, alle Engländer aus dem Lande auszuweiſen. 

Daß ein ſalches von der heutt in 
in 

i'eſen 
Leuuſcher 
heutſcher ren und wird ihr auch mit 

Nicntend d geſchg Per⸗ 
innland der Veſchluß ge⸗ 

Kabinettskriſe in der Akraine? 
Aus der. Ukraine teilt Wolfs Bureau mit: Am 27. Juni empᷓ· 

fing der Hetman eine Delegatlon des allukralniſchen Semſtwo⸗ 

korigreſſes, die eine Denkſchrift überreichte über die Organiſierung der 

Regierung in der Ukraine. Darin heißt es, daß die Politik des jetzigen 
Kabinetts Unzufriedenheit und Unruhen im Land hervorrufe, und daß 
daher ein neues natlonales Kabinett gebildet werden müſſe, welches 
bald die konſtituierende Verſammlung und den Staatsrat, der noch 

vor der Verſammlung in Tätigteit treten ſoll, einſetzen müſle. In 

nkrainiſchen Regierungskreiſen ſpricht man von baldiger Kabinetts⸗ 

änderung. 

Amerika 

Es werden bereits mehrere Kandidatenliſten genannt⸗ 

Streik amerikaniſcher Telegraphen und Telephon⸗ 
Bearnt 

W. T. B. Waſßington. 2. 
im Repräſentantenhauſe an, daß d 

en? 
Zuii. (Neuter.) Wilſon kündigte 
ie Regierung Maßnahmen bezüglich 

  

des Telegraphen⸗ind Telephondienſtes plane. Man wird verſuchen, 

in dieſer Woche ein Geſetz durchzubringen, das den Präſidenten er⸗ 

mächtigt, die notwendigen Schritte zu ergreiſen, um dem drohenden 
Streik auf den großen Telegrapher nlinien zu begegnen. 

Die größte jüdiſche Tageszeitung Reiohorts 
der in einer Auflage von meit über 100000 erſcheinende „Vorwörts, 

wurde wegen des Verdachtes „unpatriotiſchen Intereſſes für Deutſch · 

land“ mit dem Ausſchluß vom Poſtbetrieb durch die amerikgniſche 

Regierung bedroht. Der „Vorwäris“ mußte, um diefer Swangsmaß⸗ 

regel zu entgehen, die ſchriſtliche Erklärung⸗abgeben, daß er ſich ver. 

pllichte, in Zukunft überhaupt keinerlel Ausſprache über den Krieg in 

jeinen Spalten zu geſtatten. 

  

  

Hierzu elne Bellage. 
  

Verantwortlicher Redakteur J. Gehl. BDanzig. 

Berlag Volkswacht L.   . Gehl u. Co, Danzig 

Druck Königsberger Volkszeitung, B. m. b. H., Köniasberg i. Pr. 
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      Zu haben in allen Delikatess- vnι KolonialWarengecchäften, 

Fahrräder, 
neue und gebrauchte Damen⸗ und 
Herrenräder in großer Auswahl, beſte 

Friedensware. 

Erſatzbereifung 
Holz Spirale und Lederit, 

iche Erlaubnis zu fahren. 

Venzin⸗ 13⁵ 

Feuerzeuge 
und Gasanzünder in großer Aus⸗ 
waͤhl. Verſand nach jed. Ort. Ange⸗ 
meldetes Kärbid kann abgeholt werd. 

Uustav Ehims erasshandhag 
1. Damm 22.⸗23, Ecke Breitgaſſe. 

Telephon Nr. 3478. 

Neue und gebrauchte 
22 , 

FäRrräsef 
federnde Holzberr Lederit, 
Spiralen, Erſanteile für Fuhr⸗ 
5 rüber. 
Feuerzeuge, Taisenmeſſer, 
Scheren, Sbrechmaſchinen, 

Schallplatten, Taſchenlamtzen, 
Batterien. 

A. Kein, Breitgaſſe 113. 

Der Wannre Jakph 
pro Nummer 15 PFflfl. 

Buchhéelg. Volkswarht. 
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Unsere Spesial- 
  

H ů 0 ab 
E 40lür nachm.: Kur Konzerte Gul 
i un den Sonutugen iſt die Hauskapr erheblich verſtartt, 
i bophertkert fiebei, Stkrandweiter⸗ fets bis H i0 Mhe abds. 

ů 
ůi 

Beitied iſt nuch wie vor beſirebl, in allem das errelchbar 

Vorzüglichſle zu bleten, und vereil, der gröhtmöglichſten 

Jahl werter Gäſte ſtandzuhallen. 

2²⁷ bnul Ibeld, futhuuspdchter. 

eeeeeeeeee eeeeeeeeeeeeeeee eeeeeeeeeeeeeee —.
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Deultscher Dolrarbelter⸗ Lerbanl, Drartis. 
Obige Organijatiea begebt am Sountag Ner, 14. 14. Auli, nachm. 

üfihr, im Lotvie ver Eu, Steppuhn, Schidits, das 

25 jährige Jubiläum 
des Geſamtverb „ — aus Konzert, Heſtrebe, 

Geſanggesvorträgen und Haus Sachs-Spielen, 
Die werten Kollegen nebſt Familie ſowie Freunde der modernen 

Arbeiterdewegung ſind berzlichſt eingeladen. 

Eintriht pro Perſon 75 Vj. Der Jeſtnusſchuß⸗ 

EA 

r PaulReinke 
Ceſeneslcnasle — an bönnerndes Hoch! 

E. Lucilal- G. Grassmonn. 22²³ 

   

  

  

  

    

  

         
        

    
   

     

Fbbeu Ium MDUDiih MN 
eier Messteibeter Uüneite. Mpewarze R. 2) 

ladet zu einer am 

Froitag den 12. Jull um 8 Uhr Im grossen Saeie 
tdes üsworhbehzüsts, Heilige Belstgess Nr. 52, 

beginnenden 

Deffentiüichen Versammlung 
aller Kriegsboschädigten u. ehemaligen Kriegstsilnehmer 

ein. Sprechen wird Kamsrad Artaur LSwel Dirschau Über: 

Unsere soziaipolitischen Forderungen, 
Danach: Freie Aussprache. 224 

Kameraden, die ihr die sozislen Forderungen keunen 

lernen wollt. bei deren Erfulluns die Leiden gemindert werden 
Köonnten, srscheint in éieser Rochsichtigen Versammlung 

Der Einberufer: G. Grassmann. 

Faß⸗ und Flaſchenbier 
empfir hit 21 

Danziger Aktien⸗Bierbrauerei 
Aln. Danſig,. Burgäraße 17. 

ü3ü— Fernſprecher NRr. 101 unb 1111. 

  
  

  

  

  

   

  

     

      

  

fur Dessere 

   
   

   

  

   

biellung 

I IIL Miben-Widuns 
ist durch grössere Neueingänge wiederum reichhaltigst in allen 

Grössen und Preislagen sortlert. — Unter Berücksichtigung der täg- 

lich sich steigernden Knappheit in Stoften empfiehlt es sich, An- 

schaflungen auch lür den Winter Jatrt schen zu machen. 

Herren-Anzüge 
Jünglings-Anzüge 

aus leichten unti auch 

JopPPen schweren Stoffen 

Mäntel jeder Art 
Beti 2 

SIII Kleide
r Stes,s ehen 

Dü Unsere fertige Herren-Bekleidung zeichnet sich 
durch besonders solide Stoffe, sauderste Verarbeitung 

  

  

   

unt iadellosen Sitz genz besanders vortellhaft aus.- 

  

Walter & Fleck 
Abteilung: Herren - Meden. 
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ſchneilßzens in Hlach 
und Notationshruc 
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Jeber Band 1,30 Mart 
HeMüsweg — 
Das Land der Zulunſtes8 
Vetſchrobenes PollE et 
Der Drinzipienrelter 
Iülden 49p geilleben 222 
DerPariſer Garlen Sare2 
Mutter ein Duenepietcde! prmn b. Bere 

Der Morgen grau222—— 
1000MarLBelohuungee 
Dom Walſenbaus zur Gabrt 
Seeiie rr WelerererindB—L Biis 

Die Marketenderinaeweene, 
Deuue22L. MA-215.— 

Krlegsfabrten .o. Lere 
E A. Bes. Wsii.7.L—n- 

Aiicgseberſchte 
Le 2—H—. ———t— 

E im Kriege⸗ 
e.—.H— 

Als Swiſchendecht warb. Bů 
Södamerita aeue. 
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      Jeder Band 2,.— Mart 
Eiweckſen e. 

Der Gottesläſfer 
Dhalleen Solbarr-ltrroe 

Die Helterxleis 
Derbrechergeſchichlen!. 
EE 

Zu haben, in der 

Buchhandlung Vollswach 
Paradlesgaſſe 32. 

  

  

      
     

  

gaiam Schnupftabake⸗ 
Julius Gosda, em Scpfelragels 
DSanzig, Ecke Häkergaße 5 u. 2. Prieſtergaſſe S. Fernſpr. 2428 
  

EEEUEEEEEEEEEenereeeseheeeeeeeeeeeee 

Rüümne MWehgäphr. keilsoetkarten Martenbnetr. Uukeptkte 
und andere Schreibutensilien kKaufen Sie vorteilhaft in der 

Buüchbaendlunæ Voelkswacht. Paradiesgasse Nr. 32. 
——————————————————————————————— 
EEEEEELLEEEEEELL   

  

              

      
      

        

    

    
     
      

  

   

    

   
Dessertteller xys.... 55. 38.5 

— undertassen veiss 

Kuchentefier 
Marmeisdemt 

   
     

    

    

   

    

      

    
   

  

    

  

Sennesstee 

Kkuckenteller 
Kafteekennen 
Schokoladense 

Kaffeeservice 
keaffeseservwice 

     
    

     

     

    

    

  

    

Eöneer S. 2. 50 E. ErteLelSchIler 25. 15. 10 Pf. 
PVHSAES 88. 75 Pf 1 Aavalenchter 3 P᷑. 
MasserkEReE SSorier; Laflee- aaa Zuckerdesen 

3⁵ — 65⁵ Pf. 
S.75 Darekschäge 

Elbing 

  

Rähenittelverteilängsplen der Sladt Clbin) 
für die Woche vom 8. bis 14. Zuli 1918 

Montag: 3 Pfb. Kartoffeln (Kartoffelmarte für die Woche ver 
8. bis 14. Juli 1918). 
V½ Pfd. gute Dörrwruken (Nährmittelmarke) 
/ Pfd. Käſe (Zuſatzmarke für Schwer⸗ und Schwerſtarbeiter 

Dienstag: 
marte) 

„ Pfdü Hohenloheſches Gerſtenmehl Kinderzula, 

Mittwoch: ½ Pid. Marmelabe MNährmittelmarke) 

BDonnerstag: ½ Pfb. Graupe (Nährmittelmarke) 
Freitag: 1 Maggiwürfel (Nährmittelmarten 
Sonnabend: ½ Pfd. Wickenmehl (Zuſakmarke für Schwer⸗ un 

Schwerſtarbeiter) 

2 Päcchen Puddingpulver (Nährmittelmorle) 

Freier Verkauf von Knoch enbrühwürfeln, AaoHhenbrüb 
extrakt, Oualitäts⸗Extrakt und Nährhefe. 

Außerdem gelangen in den bekannten Vertauſsſteben Malrüben 

  

UmSEE 

Silliges Glas 
Salznäspfe burtrnn 25 

Wassergläser verschiedene Nuster 25³ 

Miesserbänke geprestsstt. . . 30.5 

Glasschalen eeeeene 

Geleegläser :. Liter 

Klavierfüsssee 

Milchsatten Lite- 

Kuchenteller Maraa. 

Aschenbecher steinmuster. 

Butterdosen Sereckilgsg 

Wasserfleschen mit Siepsen 

Schüssein rand. Steium 

  

  

     
ü Sürsten- u. Eohxwären 

Esläffel. .25. 50, 15 Pf. E oIzlöffen. 35, 75, 65 Pl. 
Eeßesmesser 45 Pf. ü Eierschränke 3.00. 2.85, 225 

Weschbretter 3.25, 2,75 
Eeren 25 Pf. 

—* Seheuerhürsten 
Hsckmesser 3 0 25 Pk. 1.75, 95. 75 Pf. 

Taschennesser Sehrubber. 3.00. 2.85, 2.25 

Braimesser i Skrasseubesen . 5.23, 4. 
  

           
    

          

    

     
       

     
      

zum freien Verkauf. 

Elbing, den 6. Juli 1913. 

Der Magiſtrat — Ernähene 238amt. 
  

Arniung! 

Milglleber 
  

EiRR; 
Elbing. 

d. Sozikldem. Wahlvereins v. Elbing. u. LKme 

A‚AL — 

  

Montag, ven 8. Juli d. 88, findet abends 8 Uhr im Volkshais 
  — — Höolxsirasse 

Versammlung. 
Tagesorbnung: 

Programm der Pariei. 
angelegenheiten. 

Die Mitglieder des Sozialdemotfratiſchen Vereins ſind ve⸗ 
pllichiet, für guten Beſuch dieſer Verſammlun 
geiaſſen zu dieſer wichtigen. Berfemmiung 285⸗ 
werden, Die ſich durch Vorzeigung des Mitalied⸗ uches als . 
weiſen und nicht länger als einen Monat mit ihren Beiträgen 
Kückſtande ſind. Nichtmitglieder werden vor der Verſammlung . 

1. Stellungnahme zum neuen Alti 
Referent. Genoſſe Gehl-Danzig. 2. Verei 

    

   

  

   

  

    

genommen und haben dann Zutritt. 

Sie Parteileitusg. J. A.: Kent: à Fi rs, Borſihender       

in 

éů DIe, üů 
Jüte , 

teicher ů 

ausma Julius 

Goldstein 
Lawendelgasse C., gegenũüber der Markthalle 

   

     

  

     

     

2 4i biltigsten 
Fereisen 
  

    


